
































= es. 
a 


Ss \ u 













































3. O. Plaſſmann 
Peter Paulſen 


Ehre iſt Zwang genug an. 1 
Was bedeutet die Bronzetliv zu Gneſen 
für die rühgefchichte deg deutſchen Oſtens 5 


* F. Altheim und Die Elchrune.—2 
E. Trautmann — 


Vorſchlag zur ſtatlſtiſchen Veurtellung 
natürlicher Wehrfäpigfeit von Bergluppen 
N für vorgefchichtliche und mittelalterliche 

! Sigdelpläße . 2 2 2 a. 30 


©. Innerebner 


} 





Die Fundgrube Der Urfprung des Flurzwanges ⸗ 35 


Der Dreikopf als Weihnachtsgebäd . . 35 
F 


Aus der Landſchaft Das Kreuz auf dem Dielenboden : . . 36 
Walhall in Süptivol: 1-23... . 2 37 
Die Bücherwange Hand Joachim Mofer; Chriſt. Willibald Gluck 37 


doſ. Lortz: Die Neformatlon in Deutſchland 38 
‚Jon Bablan’s Reiſebericht40 


Das Titelblatt zeigt einen Holzſchnitt „Sandeknecht” von Urs Graf, 
Schnitt von Eugen Nerdinger, Augsburg. 


* 
I 







N 
»Germanien« Monatshefte für Germanenkunde 


Zeltſchrift aller Freunde germanlfcher Vorgeſchichte. Herausgegeben. von der Forſchungs⸗ und j 


Lehrgemeinfchaft „Das Ahnenerbe*. Hauptfchriftleiter: Dr. 3.0. Plaffmann, Berlin-Dablem, 
Pucklerſte. 16. Anzeigenleiter: G. Gruneberg, Berlin-Dahlem, Ahnenerbe⸗Stiftung Berlag, 
Berlin Dahlem, Ruhlandallee 7-11. 


£eipzig 2851. Beilagen und Anzeigen werden 3. 3. nach Preislifte-1 berechnet. Falls bei 
Poftzuftellungen unferer Zeitſchrift „Sermanien” Unvegelmäßigfeiten auftreten, bitten mir 
freundlichft, diefe beim zuftändigen Poftamt zu beanftanden. ö 

















































13. Jahrgang, Neue dolge Band 3, Heft 1.; 


Bezug durch die Poſt, ſowie durch den Buch» und Zeitfchriftenhandel:- Bezugspreis: Einzel: Ä 
heft AM. -.60, 3 Hefte vierteljährlich durch die Poft AM: 1.80. Zahlungen: Poſtſcheckkonto: 









Inhaltsverzeichnig 








Altheim, 3. und Trautmann, E.: Die 
Elchrune 

Altheim, F. u, Trautmann, Er: Hirſch 
und Hirſchſage bel den Ariern 
Altheim, Bu. Trautmann, &: Hirſch 
und Hirſchſage bei den Arlern (Schluß) 
Bohmers, An: Reiche Funde elszelt⸗ 
licher Bildkunſt Die Ausgrabungen bei 
Unter⸗Wiſternitz 

Bohmers M.: Sediment-Pekrologie, 
ein neuee Hilfsmittel zur Datierung 
urgefchichtlicher Kulturen 

Bredholt Sperre; Holzbau und Baus 
ernhaus In Norwegen 

Cornelius 8: Zur Vorgeſchichte des 
Zwellampfes 

Derel, Walter: Auf den Spuren: ger; 
manifchdeutichen Holzgeräts 

Died, Alfred: Holzgeftälten aus Vor⸗ 
und Fruhgeſchichte Im großdeutſchen 
Lebensraum 

Die, Alfred: Kreife-und Zaden 
Slichenfchitd, Hermann: Der Urſprung 
des Politischen in der germaniſch⸗deut⸗ 
ſchen Frühzeit 

Freeſe, John: Lichterbaum und Baum- 
leichter 
Graf, Heinz Zonchim: Die Nunenna- 
men als fprachliche Belege zur Ausdeu⸗ 
fung germanifcher Sinnbilder 
Bünther, Klaus; Vorchriſtlich⸗germa⸗ 
nifcheg Kulturerbe in den deuffchen 
Hohlpfennigen des Mittelalters 
Herrmann, Hans⸗Auguſt: Formgut und 
Sinnbildgehalt der Brettausſchnitte 








‚und Siebellufen holfteinifcher Bauern, 


bäufer 


; Herrmann, Hans Auguft: Formgut und 


Sinnbildgehalt der Brettausſchnitte 
und Giebellufen holfteinifcher Bauern: 
bäufer (Schluß) 
Hofe, Adolf: Drei nordifche Stabfalen- 
der in Hamburger Befits 





Auffäße: 


22 


286 


349 


249 


297 


133 
252 


4 


441 


254 


368 


211 


259 


140 


Innerebner, G.: Vorſchlag zur flatiftis 
ſchen Beurteilung natürlicher Wehr⸗ 
fähigkelt von Bergkuppen für vorge 
ſchichtliche u. mittelalterliche Siedelpläge 
Jankuhn, Herbert: Birka und Haithabu 
Jordan, Karl: Die Geſtalt Heinrichs 
des Lowen in der deutſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibung 

Kohler, Erika: Das Klöpfeln in ben 
Alpenländern 

Kohler, Ertka: Eierlefen, Ein Kampfs 
fpiel zur Ofterzeit 

Keafe, Wolfgang: Der Speer von Kor 
wel, ein wiedergefundenes Runendenk⸗ 
mal 

Lehmann, Siegfried: Martinstag - 
11. November 

Echmann, Siegfried: Stammutter dev 
Leute von Arvor 

Leufchner, Friedrich: Eine Kultftätte im 


. Elbfandfteingebirge 


Lüselburg, Philipp von: Die Stufen 
pyramide in Südamerika 

Mai, Willi: Als die Bolfchewiften ing 
Baltenland Famen 

Mößinger, Friedrich: Das Sonnenroß 
und fein Neiter 

Mößinger, Friedrich: Der Hisgier, ein 
Zeichen alemannifcher Einheit 
Paulfen, Peter: Was bedeutet die 
Bronzetur zu Gneſen für die Frühge 
ſchichte des deutſchen Oſtens 

Peßler, Wilhelm: Das Niederſächſiſche 
Bolkstumsmuſeum der Hauptſtadt 
Hannover 

Plaffmann, 3. O.: Das Sinnbild im 
Märchen 

Plaſſmann, 3. ©.: Die Oftpolitif Kö» 
nig Heinrichs I. 

Plaffmann, 3. O.: Die Stufenppra- 
mide in der Landfchaft 

Plaſſmann, 3. O.: Ehre iſt Zwang ger 
nug 















30 
175 


361 


464 


127 


450 


422 


373 


65 


266 


281 


409 


122 


338 


201 


241 


100 

























































































































































































Keuter, ©. ©.: Walhall 

Schindler, Robert: Zwei vorchriftliche 
Jahrestellungen im Deutfchen Baus 
ernfalender 

Steimel, Robert; Der Dreiberg, Zum 
Rechtsſinnbild im Wappen 


2 
D 
rn 


161 


58 











Stelzer, Otto: Der Neiter 

Uebel, Otto: Heilige Berge im Elfaß 
Beigel, 8. Th.: Der Wilde Mann im 
Holzbau 

Binter, Heinrich: Feuerbrauch an Fas— 
nacht im Odenwald und Speſſart 


Die Fundgrube: 





Cornelius, F.: Der Urſprung des Flur— 
zwanges 

Eckhardt, Karl Auguſt: Anpflanzung 
von Bäumen ale Pflicht dev Markge⸗ 
noflen 

Bergg, F.: Leiter, Befen, Schornftein, 
feger 

Sreefe, John: Zum Handſymbol (bearb. 
von Plaffmann) 

Fuchs, Gottfried: Zum Schembartblatt 
Graf, Heinz Joachim: Amerikanische 
Altertümer, die ung angehen 

Hunfe, Sigrid: Bom Königefprung 
der Germanen 

Kohler, Erika: Hirſch und Schneegang, 
zwei Werdenfelfer Fasnachtsmasken 
Mattes: Zum Kultfpiel der Wilden 
Männer 

Möfiinger, Friedrich: Der Dreitopf ale 
Beihnachtsgebäcd 

Mühlhofer, Fr.: Zur Begriffebildung 
von Kultur und Zivilifation 
Plaffmann, 3. D.: Das porsugiefifche 
Landnahmezeichen 

Plaſſmann, J. O.: Die Leiter als 
Sinnbild 


Aus 


Boecker, Hans Förg: Die Religion in 
der Vorgeſchichte Böhmens 

Büch, ©: Der Wide Mann. im 
Holzbau 

Mud, Otto: Der Wunderftein in See 
feld - eine germanifche Roßtrappe? 
Schulte, Berner: Ein Eulenfpiegelftein 
Schulte-Belemann, Werner: Das 
Kreuz auf dem Dielenboden 


35 


315 


314 
477 


156 


198 


30 


396 


35 


154 


478 


153 


Plaffmann, 3. D.: Ein Schembartblatt 
aus dem Jahre 1456 

Plaffmann, 3. D.: Eine „Sonnentofe” 
aus Steinbeilen 

Plafimann, 3. O.: Bon der germanis 
fchen Beldflafche 

Plaffmann, 3. D.: Zu dem Schembart⸗ 
blatt von 1456 

Plafimann, 3. D.: Zum Handizepter 
Plaſſmann, 3. O. Zum „Stunden 
duch” der Anne de Bretagne 
Hlaffmann, 3. O.: Zum Zeichen der 
beiden Schnäne 

Köder, J.: Die Dreitonnenfuppe bei 
Lonning (Kreis Mayen) 

Scheler, Arthur: Fasnachtsbrauchtum 
aus dem Etſchland 

Schulte, Werner: Der Drudenfuß in 
einer Bilderſchrift des 18. Fahrhund. 
Schulte, Werner: Die „Brille“ ale 
Sinnbild 

Schulte, Werner: Eine Beziehung 
zwifchen Wort und Sinnbild 

Beber, Edmund: Menfchenopfer vder 
Zufunftsbefragung 

Weigel, Karl Theodor: Dachziegel als 
Sinnbildträger 





der Landſchaft: 


Schumann, Mar: Volksgedächtnis und 
überlieferung 

Weigel, K. Th.: Ein Stufenbaum im 
Eipper Lande? 

Biedermann, F.: Schrotholzkirchen als 
Zeugen germanifcher Baukultur 
Biedermann, F.: Bolkskunſt an alten 
Bienenföden 

Wolff, Karl Selig: Walhall in Südtirol 


401 
428 


481 


1 


391 


395 


477 
226 


348 


155 


109 


112 


389 


195 


226 


434 


187 














Ernſt Warhler (Weber) 
Edmund Weber (Plaſſmann) 
Leopold Weber (Plaſſmann) 


Aus der Forſchung; 


Erweder der Borzeit: 


159 
272 
158 








Hermann Wille (Plaſſmann) 
Walther Beeck (Schm.) 


Weber, Edmund, Zur Runenforſchung 1938/39 273 


Die Büherwange: 


Bärhler, Emil; Das alpine Paläolithi- 
Zum dev Schweiz Willvongeder) 
Bertfh, Karl: Früchte und Samen 
Handbücher der praltiſchen Borge 
ſchichtsforſchung) Lüßeldurg) 

Bohne Fiſcher Hedwig: Oftpreußeng 
Lebensraum in der Steinzeit: (Krveger) 
Deutfche Beftalter und. Ordner im 
Often (mit anderen von: 8. LÜd) (K. 
vordan) : 


Deutfche Kultur im Leben’ der Völker 


Zratbnigg) 
Eichenauer, Richard: Polyphonle - die 


77 


237 


ewige: Sprache deutfeher Seele Mofer) 320 


Erſte Neichstagung dev Wiſſenſchaftli⸗ 
chen Aademien des NSD Dozenten 
bundes (W. Hunke) 

Franz; Günther: Der deuffche Baus 
ernkrieg Löffler) 

Freude durch Laienfchaffen im Reſerve⸗ 
Inzarett (9. Lorenzen) 

Sermanifches Volkserbe im Maman- 
nendorf Wintersweiler (Helboh 
Goebel, Karl von: Ein deutſches For 
fcherleben in Briefen aus ſechs Jahr: 
zehnten. 1870. bis 1932 (Züßelburg) 
Gottſchalk, Mag: Die deutfchen Perfo- 
nennamen: (&. Weber) 

Ibn Fadlans Neifebericht Heinz 300 
chim Graf) , 

Bahrweifer „Deutiches Ahnenerbe” 
1941 (Hunke) 

Keyſer, Erich: Geſchichte des deutſchen 
Weichſellandes (Löffler) 


398 


79 


80 


238 


358 


318 


40 


120 


277 


‚Kleine Koftbarkeiten (herausgegeb. von 
Plaſſmann) (Kroeger) 

Krogmann, Willy: Die Schleswiger 
Truthahne (Stelzer) 

Ljungberg, Helge: Die nordiſche Reli⸗ 
glon und das, Chriſtentum (Huth) 
Lortz Joſeph: Die Reformation in 
Deutſchland (Hermann Löffler) 

Moſer, Hans Joachim: Chriſtoph Wil 
libald Gluck (Karl Gofferje) 

Peſcheck, Chriſtian: Die frühmandali- 
ſche Kultur in Mittelſchleſten (Kroeger) 
Peterſen, Ernſt: Der oſtelbiſche Raum 
als germaniſches Kraftfeld (Kroeger) 
Ranzi, Friedrich: Königsgut und Kö— 
nigsforſt im Zeitalter der Karolinger 
und Ludolfinger und ihre Bedeutung 
für den Landausbau (Gruß) 

Riedberg, Lothar: Deutſche Burgen 
blographie (Gruß) 

Riemann, Erhard: Germanen erobern 
Britannien (Plaſſmann) 

Riemann, Erhard: Oſtpreußiſches 
Volkstum um die ermländifche Noxd- 
oftgrenze (W. Hunke) 

Schmidt, Friedrich: Das Reich als Auf⸗ 
gabe (K. Jordan) 

Schneider, Friedrich: Die neueren An 
ſchauungen der deutſchen Hiftorifer Über 
die deutſche Kaiferpolitif des Mittel: 
alterg und die mit ihr verbundene Oft- 
politif (8. Jordan) 

Sluytermann von Langeniveyde, Bolf: 
Die Herzen fiegen (Schulte) 





160 
193 















37 


359 


319 


199 


200 


119 


397 


277 


317 


237 























Stange, Alfred: Der Schleswiger Dom 
und feine Wandmalereien (Stelzer) 
Stengel, Edmund &.: Der Stamm der 
Heſſen und das „Herzugtum” Franken 
Pplaffmann) 
Univerfalftant oder Natlonalſtaat. Macht 
und Ende des Erſten deutſchen Reiches. 
Die Streltſchriften von Heinrich v. Sy⸗ 
bel und Zuliug Ficker, herausgegeb. von 
Friedrich Schneider (Fordan) 
Urkunden und Geftalten der germa- 
nifch-deutfchen Glaubensgefchichte 
Huth) 

Wais, Gerhard: Die Mamannen in 
ihrer Augeinanderfegung mit der römi⸗ 
fchen Welt (HelboH 

Wenzel, Hermann und Ketelfen, Br.: 


Flur, Dorf und Haus im Grenzkirch⸗ 
fpiel Medelby (9. Lorenzen) 

Wienecke, Erwin: Unterfuchungen zur 
Religion der Weftflawen Huth) 
Zander, Robert und Teſchner, Clara: 
Der Rofengarten (Kolbrand) 
Zeitfchrift für Volkskunde, herausge⸗ 
geb. von Harmjanz und Ipfen (E. An 
derfen) 

enter, Gero: Germaniſcher Bolt 
glaube in fräntifchen Miſſionsberich- 
ten (Otto Paul 

Bode, Friedrich: Mitte und Neigen 
Huth) 

Müller, Gerhard: Der Umritt Huch) 
Wohlhäupter, Aujan: Die Kerze im 
Recht Huth) 


Ehre 
iſt Zwang 


genug 


8 ift ein weſentliches Kennzeichen zermaniſcher Spruchwelsheit, daß fie weltweite Ge— 
danteninhalte, die wir heute ale Weltanſchauung zu: bezeichnen. pflegen, in wenige 
Worte prägen kann. In diefen wenigen, inhaltsſchweren Worten wirkt ein Lebensinhalt 


fort, eine innere Haltung ſchwingt mit, die beſſer alg feitenlange Ausführungen ein. Wefent- 


liches des geymanifchen Sebensgefühles ;ausprücen und vor allem: als ein Tebendiges Gut 
weitergeben. - Der Kamin in der. Gildenflube des Amtshauſes dev Kaufleute in einer alten 


 weftfälifehen Hanfeftadt träge: den Spruch „Ehr is Owang gnog”. In diefen vier Worten 


ift dev Geift der. alten deutſchen Kaufmannſchaft ausgedrückt, dev dag gewaltige Werk der 
deutichen Hanſe geſchaffen hat. Aus reinem Handelsgeiſt und aus Krämergefinnung wäre 
niemals ein Werk gefehäffen worden, dag zu feiner Zeit Deutfchland und den deutfihen Geiſt 
ſelbſt darſtellte; uber einer Menge hadernder Kleinfürften und ehrgeiziger Gewalthaber er⸗ 
hob ſich damals der Geiſt und der Blick bürgerlicher Geſchlechter, weiter reichend als der 
Geſichtskreis irgendeiner anderen Macht jener Zeit. Es waren die gleichen Kaufleute, die 
in den. Hanſeſtuben des. ffandinavifehen Nordens die alten Helbenlieder der germanifchen 
Völker in Proſa weiter erzählten; „bürgerlich” zwar und der fehroffen Härte des alten 
Heldenalters teilmeife entkleidet, aber doch noch durchpulſt von dev begeifternden Freude an 
dem heldifchen Stoffe, und fo immer noch Träger und Spender einer Befinnung, die in dem 
germanifchen Ethos wurzelte. Für diefe Männer waren Dietrich von Bern und Siegfried 
noch. lebendige Beftalten; ihre Taten waren vielfach verwoben mit gefchichtlichen Heldentaten 
der fächfifchen Kämpfer gegen Slawen und Ungarn, 
Es war der alte Sachſengeiſt ſelbſt, der in den Oftfahren und ihrem flolzen Wahlſpruch 
lebte; der Geift, dev nur in Freiheit leben und wirken kann. Und e8 mar wohl nicht diefe 
Sefinnung allein, die fie und ihre Gilden mie der germanifchen Vorzeit verband. In den 
ftädfifchen Bilden lebten die alten germanifchen Gemeinſchaftsformen fort: als Kultgemein, 
ſchaften mit einem fefigegründeten, altüberlieferten germanifhen Brauchtum, und als 


‚politifche Bemeinfchaften, denen das alte Gefulgfchaftsgefeß des Wageng und Gewinnens 


unter veränderten Berhältniffen dev bindende Lebensinhalt war, Die Handelsfahrt war da⸗ 
mals kaum etwas anderes als eine Kriegsfahrt; wie denn die Grenzen zwiſchen Wikingern 
und Warägern auch in Deutichland lange Zeit hindurch ziemlich unbeflimmt gewefen fein 
mögen. Mannigfach war ja die Berührung mit den nach Oſten vormarfchierenden Ritter 
heeren und den Bauernzügen: der Handel folgte dev Flagge, aber es waren zumeift die, 
felben Männer, die die Flagge und den Handel in die unbefannten Länder trugen. 
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So haben jene ftädtifchen Gilden die Geſetze der alten Gefolgſchaften weitergelebt; in der 
germänifehen Gefolgſchaft aber war die Ehre das oberfte Geſetz, und der Wahlfpruch der 
weſtfäliſchen Hanfenten könnte felbft aus der alten Gefolgfchaftszeit flammen. Diefe Ehre 
ift das Element, in dem der freie Germane eine Bindung eingeht: fie ift das eigentlich Be— 
wegende in der Umſtellung dev Lebenshaltung, die ihn aus den natürlichen Bindungen dev 
gewachſenen Sippengemeinfchaft hinausführt in die politifche Gemeinſchaft, weil er in Ihr 
eine befondere Aufgabe zu erfüllen hat. Fir ihn ift aber das Hinaustveten aus der Sphäre 
des Sippenbedingten in die Sphäre des Politiſchen fein Bruch mit den Geſetzen des ge, 
wachfenen Volkstums, dem er felbft entſtammt. Es iſt eine notwendige Ergänzung jener 
gewachfenen Gemeinſchaft, die immer der Urgrund und der lebendige Quell alles Politischen 
bleibt; ihr einziger Zweck und ihre Rechtfertigung if die Verteidigung jener natürlichen 
Gemeinfchaft gegen eine Umwelt, der fie allein nicht mehr gewachſen ift, So ift der ger— 
manifche Staat dev Urzelt, die Gemeinfchaft dev freien und gleichen Hofbefiser, zum Gefolg- 
ſchaftsſtaate ergänzt nicht durch ihn erfegt) worden; niemals hat ſich die Gefolgichaft etwa 
als eine Art von fremdem Willkürregiment aus dem allgemeinen Befeß hevausgehoben fühlen 
dürfen. Gewaltfame Erhebung der Freien und Vernichtung dev Zwangsherrſchaft find noch 
immer die Solge geiwefen, folange Germanen germanifch blieb, 
Der Schritt vom Sippengenoffen zum Gefolgsmann ift denn auch ein Akt der höchften per— 
fönlichen Sreiheit, bei dem ein neues Element in die Erſcheinung tritt, das vorher, in ber 
Bindung der Sippengemeinfchaft, nicht in voller Stärke vorhanden fein Fonnte: es iſt bie 
freie und feloftändige Perſönlichkeit. Der Eintritt in die Gefolgfchaft iſt ein völlig freier und 
felbftändiger Entſchluß; ev vollzieht ſich in dev freien und felbftändigen Sührermahl, wobei es 
gleich ift, ob eine fchon vorhandene Befolgfchaft fich einen gemeinfamen Führer erwählt, vder 
ob der Einzelne aus freiem Entſchluß fich einer ſchon beftehenden Gefolgſchaft anſchließt. 
Das ift der wefenslichfte Unterſchied zwiſchen der germaniſchen Gefolgſchaft und einer von 
oben her gefehaffenen mechanifchen „Hierarchie“ nach römischen Mufter, In ber germani- 
ſchen Dichtung treten denn auch die berühmt gewordenen Gefolgsleute immer als volle und 
klar umriſſene Perfönlichfeiten hervor - am klarſten und deutlichften die Befellen des Diefrich 
von Bern — wie denn auch wohl in der gefchichtlichen Wirklichkeit die gotifchen Gefolge, 
männer am Hofe Attilag ſich dadurch am elementarften von den hunniſchen Knechten unter 
ſchieden haben. Noch im Nibelungenliede wird dad deutlich. Dev germanifche Gefolgsmann 
ift eine Perfünlichkeit, oder aber ex wäre ein willenlofer Knecht, dev fich höchſtens formell und 
graduell vom Leibeigenen unterfcheidet, 

Wenn man die lebendige und von fo ſtarkem perfönlichen Mitempfinden getragene Schilde, 
vung Heft, die Tacitus von dev germanifchen Gefolgſchaft gibt, fo fönnte man fie unter dag 
Geleitwort ftellen „Ehre it Zwang genug”. Was den Gefolgsmann am fefteften innerlich 
mit dem Führer verbindet, das bezeichnen wir heute als Perſönlichkeit. Es iſt dag gemein: 
ſame Zentrum, in dem ſich freie Männer finden, und in dem ſie ſich allein verbunden fühlen; 
es ift. niemals durch einen äußeren Zwang und Befehl zu erfeßen. Eine wahre Gemein— 
ſchaft gibt eg nur zwiſchen Perfönlichkeiten, und diefe allein vermag andere, zufällige Schran- 
fen zu überbrüden; denn „Bolt und Knecht und Ul erwinder, fie geſtehn's zu jeder Zeit, 
höchſtes Stück der Erdenkinder fei nur die Perfünlichkeit”. Ehrgefühl und Perfönlichkeits- 
gefühl find untrennbar miteinander verbunden, und die Hegel des fittlichen Handelns kann 
nur von innen fommen. Nicht ohne Sinn hat man immer wieder für dies Berhältnis von 
Führer und Gefolge ein kosmiſches Bild gewählt: „wie der Sterne Chor um die Sonne fich 
ftelle”. Denn wenn dem Gefege dev Gemeinſchaft nicht „das moraliſche Geſetz in mir” ent⸗ 
ſpricht, wenn nicht alles, was ſich als Zwang nach außen kundtut, ſeine innere Rechtfertigung 
durch die Einſicht der Verantwortungsbewußten findet, fo iſt eine Gemeinſchaft ohne Sinn 
und ohne Dauerhaftigkeit. An die Stelle des freudigen Gehorſams tritt jener „Kadaver⸗ 
gehorfam”, der noch immer die letzte Stufe vor einem Zuſammenbruch gewefen ift. 

Jede große Leiftung verlangt den vollen Einfag einer Perſonlichkeit; dieſer Perſönlichkeits⸗ 
einſatz aber will innerlich ſelbſtändige Perſönlichkeiten, die durch keinen mechaniſchen Zwang 
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verbildet und verbogen ſind. Die Totalität eines Staatsweſens kann nur auf der Zotalitat 
ſeiner Perſönlichkeiten beruhen, und je größer der Anteil diefer ift, um o fefler wird 
Staat ſtehen, der in dieſem Falle nichts anderes iſt, als die Erfüllung einer Perſon —— 
keiten. Das Weſen des Tyrannen iſt es, daß er andere Tyrannen neben ſuh ausſchließt. oder 
unweigerlich in Konflikt mit ihnen gerät: Das Weſen der perfönlichteit iſt es hingegen, daß 
fie andere Perſonlichkeiten nicht ausschließt, fondewn geradezu erfordert, um fich u dev freien 
Ergänzung ſelbſt zu erfüllen. Es gibt feine wahre Staatsraſon ohne Staatsmoral; und erſt 
wenn dieſe von den gleichen ſittlichen Geſetzen gelenkt iſt, wie ſeine Perſön ichkeiten, ſo findet 
die „Näfon” wirkliche Anerkennung. Die deutſche Geſchichte hat uns gelehrt, daß im anderen 
alle dev Staat zum toten Mechanismus: nivd, wie jene Staaten, die vov hundertöveißig 
Jahren vor dem Anſturm dev napoleonifchen: Barden zuſammengebrochen And. Bag as 
nicht jener Staat der gleichförmigen, indifferentent Maffe ift germanifch, die nur durch viel ® 
oder durch einen Appell an ihre Triebe gelenkt wird, anſtatt durch Einſicht und freles Wollen; 
mit einem Worte, durch Ehre. Der Staat fteht am fefteften, der von den meiften Perſönlich⸗ 
feiten getragen wird. Es mag icheinbar ‚bequemer fein, mit ‚der Pſychologie der Mafie zu 
regieren; aber in ‚Zeiten der Not, die ein: Ianganbaltendes Ausharren erfordern, werden diefe 
Mittel mit Notwendigkeit: verfagen. Der unmittelbaren; brängenden Not gegenüber verſagt 
im Letzten aller Zwang; es bleibt nur dle Ehre und das Ehrgefühl. Sie it die einzige 
Autorität, die in Notzeiten Dauer UNd Beftand hat; dev. Zwang allein kann fie niemals er⸗ 
ſetzen, ſondern höchſtens verdrangen und unwirkſam machen. 


Bor dem Sklaven wenn ey. die Kette bricht, 
Bor dem freien Manne erzitteve nicht! 


Was Schiller hier den „freien Mann! nenne, iſt der Träger eines Breieite,&thos, dag ‚bei 
dem ſchwabiſchen Dichter Feine durre Konſtruktion ſondern dev Tebendige puls feiner Dich⸗ 
tungen iſt. Es iſt das Ethos, das in Deutſchland nach dem großen Zuſammenbruch von 1806 
die unverfiegbave Quelle der Wiedererhebung wurde; und Dußende von Heinen Tyrannen 
hatten fie nicht zu verſchütten gemacht. Und auch in den dunklen Tagen von 1918 find jene 
Einrichtungen am ſchnellſten zufammengebvochen, die nur au ! äußeren Zwang gebaut 
waren. In ſolchen Zeiten verſagt der Appell an die Zurcht; Wiederhall findet allein der 
Appell an die Ehre. Es ift das Ethos des Soldaten, des Sreiwilligen geivefen, dag bamals 
den vollen Zuſammenbruch verhindert und wieder den Weg nach oben gewieſen hat. Und es 
iſt ebenſo bezeichnend, daß die Kämpfer gegen die Hoffnungslofigkeit namenlos und ruhmlos 
geblieben find, wie eg übrlgens einer von ihnen jemals anders erwartet hat. Auch ihnen 
war die Ehre allein Zwang genug. J 

So iſt die deutſche Soldatenehre auf das engſte mit dev germanl chen Kriegerehre verwandt. 
Sie wäre ohne Sinn und Inhalt, wenn nicht ihr Tefster Grund und Mittelpunkt die Ehre, 
und zwar die perfönliche Ehre wäre, Dev Soldat, der den Tod vor dem Feinde nur als das 
geringere von zwei Übeln binnähme und ſich nur zwiſchen give Arten von durcht zu ent⸗ 
ſchelden hätte, wäre kein Soldat in deutſchem und germanijchen Sinne. Nur die Haltung, 
die aus innerer Ehre entfpringf, verbürgt dle innere Widerſtandskraft, die ausharrt und zum 
Siege befähigt. Der jetsige Krieg bat gezeigt, daß die Mechanifierung der Wafſen auch heute 
noch nicht den vollen Perſoönlichkeitseinſatz, und damit die volle Perſonlichkeit, über! lüſſig 
macht. Auch die Handhabung überlegener Waffen erfordert jenen perfönlichen Einſatz und 
Schwung, der niemafg son außen hier aufgezwungen werden kann. In den ſchwierigſten 
Lagen iſt der Ruf eiwillige vor” noch Immer dag wirkſamſte Kommando gemwefen, und 
der Appell an di: reiwilligkeit ift dev einzige, dev wirkliche moralifche Seltung bat. Er ver⸗ 
mag ſelbſt die äußerſte Abermüdung zu überwinden, das weiß jeder, der es einmal mit 
gemacht hat. Nach bierjährigem Kriege war es nicht mehr allein jene mit Recht gerühmte 
eiferne Difziplin, die dag deutiche Heer feft zuſammenhielt; es war vor allem das Geſetz 
der Ehre, das dieſem Heere Zwang genug war. Es ſetzt voraus, daß bei aller Difziplin der 
eigentliche perfönfichfeitsbereich, in dem die Ehre Tebt, unangetaftet bleibe. 
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dede Leiftung an der Gemeinfchaft fett die gleiche Ehrgefinnung voraus, die auch hier im 
etzten Grunde Zwang genug fein muß. Wer im fozialen Organigmus an ungünſtiger Stelle 
ſteht, der bedarf diefer Geſinnung am allermeiften; daher find im Grunde alle ſozialen 
Bragen nur aus diefem einen Punkte zu löſen. Die fozinle Unordnung bat in Deutfchland 
egonnen, feitden der arbeitende Mann nicht mehr Träger einer Standeschre war, deven 
ihn wirtſchaftliche Umſchichtungen und fapitaliftifche Willkür beraubten. Diefe Standesehre 
aber ift mit dev Ehre des Gefolgsmannes auf das engfte verwandt, ja im Grunde auch von 
gleicher Herkunft. Überall mo fich die alte Gildenehre gehalten hat, ift doch der nackten Bruta- 
ität des wirtfchaftlichen Zwanges ein Gegengewicht evwachfen, das die joziale Frage aus 
dem Bereiche des mechaniſchen Zwanges beraushebt. Eine Politik, die in der Spekulation 
auf Triebe und Neidgefühle einer breiten Maffe beftand, hat diefes Grundelement nie er 
kannt, fondern in den Staub getreten. Aber älter war die Botfchaft von der Würde und 
Freiheit des arbeitenden Menfchen, die der Schotte Robert Burns, dev Zeit- und Schickſals— 
genoffe Schillers, im Proteft gegen die Borurteile einer Fapitaliftifch-puritanifchen Gefell- 
fchaft verkündete: 

Ob Armut euer 208 auch fei, hebt Fühn die Stirn trotz alledem! 

Seht -ftolz dem feigen Knecht vorbei — wagt's arm zu fein, trotz alledem! 

Troß alledem und alledem, troß niederm Pla und alledem — 

Der Rang ift dag Gepräge nur, der Mann das Bold, trotz alledem! 
Denn das war immer, von den Herrſchenden oft überfehen und oft auch den Fordernden 
feldft nicht voll bewußt, die Grundforderung des arbeitenden Menfchen: als Perfünlichkeit 
anerfannt und gemertet zu werden, Sie ift auch die Grundvorausfesung aller fozialen 
Löfungen. Wer felbft ein geborener „Untertan” ift, wird freilich nichts anderes als eine 
Maſſe ſolcher Untertanen fehen, die mit Hilfe ihrer Triebe und nicht durch Anruf ihrer Ehre 
gelenft werden Fönnten. Aber aus dem Sklaven, dev die Kette bricht, und aus dem empor: 
gekommenen Untertan haben ſich noch immer die fchlimmften Tyrannen entwickelt. 
Diefem marxiſtiſchen Maffenbegriff bat der deutfche Nationalfozialismus dag Bild und die 
Sorderung eined Volkes germanischen Prägung entgegengefeßt: die Einheit freier Perfönlich- 
feiten, die nicht von außen zufammengezwungen und am Leitfeil geführt wird, fondern nur 
von dem einen und alten gemeinfamen Zentrum der Ehre aus geführt werden kann. Eine 
blinde, triebhafte Maffe durch „Panem et circenses” oder mit äußerem Zwange zu lenken, 
ift niemals dag Ziel einer wahren Führung geweſen. Inmitten dev allgemeinen Gefahr, die 
ftündlich jeden mit Vernichtung treffen kann, bewährt fich allein die Ehre dev Perfünlichkeit, 
die dem Deutfchen Zwang genug ift. Und will es das Schickſal, fo werden „unverzagt ihn die 
Trümmer treffen”, Plaſſmann. 





Sch feh aufſteigen Auf dem Idafeld 
zum anderen Male die Aſen fich finden — 
Land aus den Fluten, Wieder werden die 
frifch ergrünend: wunderfamen 

‚Bälle fhäumen; Goldenen Tafeln 

es ſchwebt der Aar, im Graſe ſich finden; 
Der auf den Felſen Die von Urtagen 
Fiſche wendet. ihr Eigen waren. 











Peter Paulſen / Was bedeutet die Bronzetür zu Gneſen 
für die Zrühgefchichte des deutſchen Oſtens 


Si ebiet germanifcher Stämme, In feinem Buch „Oſtdeutſchland ein 
— — 63) © Peterſen eine Fülle germaniſcher Altertümer für 
Zeiten und Gebiete vorgelegt, die wir bisher für nur von Slawen beherrſcht — 
Bunde faffen fi) ihrer Herkunft nach In drei Bruppen einteilen, Die eine Se auf . n \ 
germanifche, ſpater deutiche Gebiet ale Hrfprungsland bin @) Die zweite N) „ 
Sunde, die nordgermanifchen Einfluß zeigen. Die dritte Gruppe endlich ſtammt aus dem ſüd⸗ 
uffi ebiet, i 
eine in diefen Raum exfolgte vom Norden ber: auf. dem —— 
Pelerſens Vermutung weiſen die Waffenfunde aus den genannten Gegenden os E el % 
ſchaften bin, die dort derzeit eine gewifle polififche Herrſchaft ausgeübt haben. = ‚gel 
nach dem Beginn dee 9. Jahrhunderts gehören feine diefer germanifchen: Bunde me ga n 
Jedenfalls nice folde, die von wefigermanifehen Einfluß zeugen Bon einer neuen Welle 
nordgermanifchen Einfluffes, die erſt mit dem Begiun des 10. Jahrhunderte einfeßte, un 
Zunde, die befonders reichlich in den Mündungsgebieten dev. Oder, Weichtel, Memel un 
Düna zutage famen, deren ©ebiet aber an den Flußlaufen entlang bls ins ‚Sinnenland, 
ja bis nacı Shorußland vorftöpt. Neben vielen Einzelfünden an Waffen und veraten find 
auch eine Anzahl Bräber entdeckt N on ung. zur Aunahme berechtigt, 
ihnen führende Perjönlichkeiten beigeſetzt find. \ 
mia der a Ben Libau Provinz Pofen, au. nennen (3). Die veichvergierte 
Lanzenfpige findet Ihre nächften Verwandten in Runden, die in Oftpreußen und dann ee: 
nad; Schweden hin gemacht find. Dasfelbe gilt für den Typ bes Sporns und vor allen 
Dingen für die Hammerart (4) dieſes Grabfundes von Libau. dankuhn möchte dieſen hund 
in Verbindung bringen mit dev Grundung des polnischen Reiches durch Mitglieder einer 
Kriegergenoflenfehaft unter dem erſten großen polnifchen König Miſika 9. In gleiche Richtung 
wie dev Fund von Libau weift eine Prunkaxt von Luban bei Poſen (6) (Abb. H. Sie fand 
fi) in dev Mitte eines Gebietes, das auch viele andere Ayt⸗Funde ergeben bat @lbb, 2. Diefe 
Pruntart ſteht hinſichtlich Ipver Form und Berzierung aufs engſte in Verbindung mit der⸗ 
jenigen von Lunow a. d. Oder, Kt. Angermünde 7) und mit folchen von Oſtpreußen (Sam: 
Land). Bei: allen ift der Hals übermäßig lang und fchmal, dasfelbe gilt für die Wangen, 
deren eine Kante mit der Schneide in eine dreiedige Spitze endet, während die andere Kante 
mis: dei faft parallel dazu verlaufenden Linie der Schneide einen langgeſtreckten, ſchmalen 
Bart bildet. Bon dieſer Art der ſchmalen Bartätte gibt es eine ganze Anzahl von Gotland 
über: Oftpreußen: hin, wo die einfache Strichverzlerung einfegt, neben ſolchen in ‚dem öſt⸗ 
lichen: Havelland, an dev Oder und im Warthegau, fo daß fi) die beiden Prunfägte von 
uno und Luban aus dieſer Gruppe herausheben. Auch bei der Prunkaxt von Luban ver 
faufen feine, zu Bändern vereinte Silberlinien parallel den Kanten entlang mit Abgrenzung 
des Halfes gegenüber dem Bart und der Schaftlochpartie. Auf der einen Seite ber Wange 
ift noch ein fpringendes Pferd gezeichnet und eingelegt. 2 . 
een gibt e8 im gleichen Raume auch folhe aus Bein (8. alle diefe Axte 
gruppieren ſich ebenfo wie viele Schwerter, die im gleichen Gebiet gefunden find, an ben 
Zlußläufen entlang (9) (Abb. 2). Das iſt eine fehr auffällige Erſcheinung, die mit der Ent 
ſtehung dee polnifchen Adels in Zufammenhang gebracht werden kann (10), Es iſt feſtgeſtellt, 
daß die einzelnen Verbände der Kriegerorganiſation je nach den Gewäffern benannt find, 
in’ deren Gebiet fie faßen. Es haben daher auch die älteften polnifhen Grafen die Bahnen, 
zeichen ihrer einftigen Gefolgſchaften nach Zlüffen und Seen benannt. 


a as ganze Land zwilchen Elbe und Weichfel gehörte bie ins 5. Jahrhundert n. Ztw. 
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Der weitverbreitetſte Adel war in Böhmen und Polen bis nach Litauen und Pommern bins 
ein der Hufeifenadel, der urfprünglich dem alten Stamm der Falken und Habichte ange 
börte, Dev ältefte und angefebendfte aller Stämme aber war der der Starza, der eine Art 
im Wappen trug und fpäter Topor hieß. Einem Mitglied diefeg Stammes dürfte wohl die 
Prunkaxt von Luban gehört haben. Es gibt auch im Wappenwefen und unter den Siegeln 
eine ganze Anzahl, die von der Bedeutung der Axt als Symbol berichten. Diefes Wappen 
der arttragenden Wilinger war fo weit verbreitet, daß man an befonderen Arten von ÄAxten, 
die fich in den Funden zeigen, die beften Unterlagen und Erfennungszeichen hat, wenn man 
germanifche Kaftelle in Böhmen (11) und in Schlefien 12) feftftellen will (13). Das bedeutendfte 
Grab auf dem Hradfıhin in Prag barg ſolch einen Krieger mit Schwert und Axt. Daher find 
die beiden Prunfägte von Luban und Lunow nicht nur wertvolle Kunftdenfmäler, fondern 
fie find auch als gerinanifche Zeichen der Herrſchaftsgewalt Belege dafür, daß zu diefer Zeit 
und in dieſen Gebieten Wikinger behevrfchende Stellungen inne haften (14). Wir verftehen 
daher, daß bei den weftflamifchen Gruppen ein deutliches überwiegen des nordiſchen Charak⸗ 
ters den Oftflamen gegenüber fich zeigt (15). Hier ergänzen fich Naffenkunde und Borgefchichte 
auf dag befte, 

Auch in veligiöfer Hinficht wirkt fich bei den Weftflawen dag germaniſche Element fehr ftark 
aus (16). Und innerhalb diefes ganzen Raumes feftigen die Ausgrabungen der letzten Jahre 
in Pofen und Gnefen (17) noch mehr das Bild von der Bedeufung diefer genannten Orte 
als Mittelpunkte für die Entftehung und Beherrfchung des erften polnifchen Reiches. In 
Schichten des 10. und 11. Jahrhunderts finden ſich auffallend viele Gegenftände, die ihre 
Analogien im Norden haben, und zwar beftehen fie meiſtens aus organiſcher Subftanz: 
Knochennadeln, Kämme, Holzlöffel, verzieute Meffergriffe, damı noch Waagen, Gewichte 
und dergl, mehr (18) Bedeutungsvoll für diefe Betrachtung find dann noch Funde im Gebiet 
der Weichfelmündung (19), die Ausgrabungen von Trufo (20), von Wollin 21) und am Zur 
fammenfluß von Netze und Warthe, wo die Burg Zantoch ausgegraben wurde (22. Auch 
fand man in der Nähe von Poſen, in der Siedlung Biskupin Gegenftände dev Wilingerzeit, 
die etwa aus dem 11. Jahrhundert ſtammen (23), Trägt man nun alle diefe Funde in eine 
Karte ein, fo deckt fich diefeg Zundgebiet mit dem Raum, in dem ftandinavifche Ortsnamen 
in Oſtdeutſchland vorfamen oder vorfommen 2. In diefem Gebiet kreuzten fich verfchiedene 
Strömungen aug dem Norden mit foldhen von Böhmen her, von mo — durch Magdeburgs 
Auftrag - das Ehriftentum durch Adalbert von Prag, den Apoftel des deutſchen Oftens, ein, 
geführt wurde, und mit Strömungen von Weften, vor allen Dingen von Magdeburg ber. 
Denn die erften kirchlichen Einrichtungen in Polen flanden ſtark unter deutfchem Einfluß. 
Magdeburg wurde ja Ausſtrahlungspunkt des Mauritiuskultes und des Magdeburger Rech— 
tes in der deutfchen Kaiferzeit OH. Bon diefen vorhin ſkizzierten Befichtspunften aus find 
auch die Bronzefürflügel von Gneſen zu betrachten und zu deuten (20. Man hat fie bisher in 
Berfftätten Böhmens, in Magdeburg oder in Belgien entftehen laffen wollen. Aber Kenn, 
zeichen für die Beherrſchung dev Bronzetechnif waren ſchon im 10. und 11. Jahrhundert in 
den von den Wilingern beherrfchten Gebieten felbft vorhanden, fo daß auch Handwerker und 
Künftler aus jenen Gebieten an dem Bronzeguß der Gneſener Tür haben mitarbeiten fönnen. 
Das gilt befonderg für Rußland (27), und daher dürfte auch die Hefprungsfrage dev Bronzetüre 
von Normgovod leichter zu löſen fein (28). Weitere befondere Zentren des Bronzeguffeg finden 
wir im Baltikum (Kurland, Livland), ſowie in Oftpreußen (gl, die Schwerter und Ortbänder, 
die hier felbftändige Typen aufweifen und auch in Polen bis nach Krafau in Zunden ver 
treten find (29). Die Bronzetür, die in dev erften Hälfte des 12, Jahrhunderts entftanden 
fein fol, befteht aus zwei Flügeln, die je in einem Stück gegoffen find. Dev linfe Flügel ift 
3,28 m hoch und 0,84 m breit, während der vechte die Maße 3,23% 0,83 in Höhe und Breite 
zeigt. Auch die Metallmifchung ift bei beiden Slügeln verfchieden. Der vechte hat eine gelbliche 
meflingartige Färbung, während der linke Flügel dunkler und rötlicher, alfo Eupferhaltiger er⸗ 
fcheint, Auch infichtlich der Zeichnung und der Modellierung wirken fie verfchieden, ebenfo 
auch hinſichtlich des Inhaltes, der in je neun Szenen dargeftellt wird (30). 
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Die ganzen Bilder gruppieren ſich um den heiligen Biſchof Adalbert Woptedh von Prag), 
den Apofel'des deutſchen Dftens, den Freund des Kaiſers Otto III. und des Herzogs 
Solesland von Polen. Auf dem linken Türflügel ift dev Lebenslauf des Biſchofs Ahalbert 





Abbildung 1a (oben). Prunkagt von Luban bei Poſen. 
Abbildung 1b (unten). Strichverzierte Axt von Wiss 
Finuten, Kt, Bifchhaufen, Oſtpreußen. 











Abbildung 2. Fundkarte der Arte, @ Eiferne Arte der Wikinger, A Prunkägte 


von der Geburt big zu feiner Miffion erzählt, während auf dem rechten die Miffion bei den 
Preußen dargeftelle ift, Berfchiedene Bilder find zeitgemäß und ortsgebunden B1). Bor allen 
Dingen find es die Szenen auf den Tafeln 89, 91, 95, 97 und 98 bei Goldfchmidt. 

Nach der Überlieferung und dem Quellenmaterial ift dev Bischof Adalbert mit Unterſtützung 
des polniſchen Herzogs Boleslaw von Polen, der ihm ein Schiff mit 30 Kriegern zur Ber⸗ 
fügung ſtellte, von Gneſen aus nach Danzig gelangt 32. Nachdem er ſich dort und in der 
Umgebung diefes Ortes kurze Zeit aufgehalten hat 33), beftieg ex in Begleitung von den 
‚Krlegern ein Schiff und fuhr an der Oftfeefüfte entlang ins Land der Preußen, Auf der 
Bronzefür zu Gneſen iſt von diefer Fahrt feftgehalten, wie das Schiff mit den Drachen: 
löpfen an beiden Steven an Land gerudert wird 8H Abb. 3). Das Schiff ift achmänniſch 
richtig gezeichnet. Die Unterſchiede zu weftgermanifchen Schiffsdarſtellungen, ſo etwa von 
derjenigen an dev Bronzetur dev Kathedrale von Wincheſter (35) (Abb. 4), find gut zu er⸗ 
fennen. Was Fr. Hufnagel Über. die Unterfchtede dev wet- und nordgermanifchen Schiffe 
feſtſtellt, trifft nämlich für dag Schiff an der Bronzefür zu Gneſen ale ein nordgermaniſches 
völlig zu: „Bei den mweftgermanifchen Booten ift ſtets halbmondförmiger Längsſchnitt und 
das Fehlen von Steven feftzuftellen, während die Bodenlinle des nordgermanifchen Schiffes 
ſtets eine Gerade bildet und in deutlich hervorgehobene Eteven ausläuft, die meift weit über 
das Ende des Schiffskörpers eimporragen.” Das Schiff (Abb. 3) mit den Drachenföpfen ent- 
ſpricht faft vollftändig demjenigen auf dem Stadtfiegel von Bergen 36). Bemerkenswert iſt 
das Vorhandenſein von Ruderlöchern unterhalb der oberften Planfe, wie etwa auf dem 
Oſebergſchiff. Bier Ruderlöcher find deutlich, erkennbar, fo daß dag Schiff mit mindefteng 
8 Ruderern bemannt gewefen fein muß. Daraus dürfte man auf eine Schiffslänge von 
10-15 m fehliegen. Schiffe diefer Art und Größe find ung von Baumgarth, Kr. Stuhm in 
Oftpreußen; aus dem Lebafee, in der Nähe von Charbrow in Hinterpommern; von Srauens 
burg, Kr. Braunsberg in Oftpreußen und von Ohra, ſüdlich Danzig, befannt @7). Die 
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Schi werden ber Wikingerzeit: zugefehrieben: und: follen aus dem. Norden fanmen, DM 
_ zahlreichen Witingerfunde in. den vorhin genannten: Gebieten, das Auftreten des Wilinger⸗ 
ſchiffes auf dev Bronetur zu Gneſen und im polniſchen Wappen verhtfertigen den Schluß, 
daß auch dle bisher In Oftdeuffchland zutage. getretenen Schiffe, den dort fiedelnden Wikin— 


gern gehört haben. Nach Art dev Küftens und Slußfahrzeuge find die Schiffe flach gebaut 
worden, Ein ſolches Weichfelfchiff dürfte: dem Zeichner des linken, Slügels der Bronzetür 
wohl als Borlage gedient haben 88), obwohl er eine genaue Kenntnis von ben größeren 
Deachenfhiffen hatte, mit denen man die Meere befuhr, Infolge des Hervortretens der 
Hauptperfonen find Daft und Segel gar nicht und iſt die Bemannung des Schiffes kaum 
angedeufet, 
Mn Gegenfas zu dem Geiftlichen im Schiff ſtehen an dem Ufer Krieger, die an ihrer Ger 
wandung und ihren: langen Schnurtbärten, mit den Schilden, Schwertern (Abb. 7) und 
ganzen als alte Preußen zu erkennen find, 

Nachdem Adalbert ſchon mie dev Miffiongtätigkeit (Taf. 90) bei den Preußen begonnen hat 
und anfcheinend geduldet wird, da man im Glaubengleben mweitherzig war, ſtehen ſich auf 
Taf. 91 bei Goldſchmidt plötzlich die Geiſtlichen unter dem Biſchof Adalbert und die alten 
Preußen unser Ihrem Anführer, vielleicht dem Eriwen, von dem Peter von Dusburg ber 
tichtet (39), in abwartender Haltung und mit den Händen Iebhaft geflifulierend, gegenüber 
Abb 5), 
Symbolifch tritt dieſer Gegenfas duch die Hoheitszeichen der zufammentreffenden Welt; 
anfhauungen zufage, die die führenden Perfonen in den Händen halten, ven Bifchofftab und 








— den langen Stab des Anführers der Preußen (40), 


Berglihen mit. den Langen der Krieger ſcheint diefer Stab eindeufig einen befonderen 
Charakter zu: haben. Er hat zwar die Länge eines Lanzenſchaftes, iſt aber um die Lanzen⸗ 


_ fiße fürzer, dabei jedoch an dev Spitze etwas verdickt. Der Stab ifE wohl von dem Kampfftoch, 


einer dev alteſten Waffen des Menſchengeſchlechtes, der „hasta pura“, abzuleiten. Es iſt alſo 
ein Wahrzeichen, dns von der. uralten Kultſtätte, dem Ahnengrab und deſſen Beſitz unab⸗ 
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bängig ift und deshalb auch außerhalb des eigenen Bezirks getragen werden kann 41). Ein 
folcher Holzſpeer war der „regius contus” der Langobarden (42). Diefer Stab wurde ſchließ⸗ 
lich zu den Prunklanzen mit verzierten Spitzen, zum Heer⸗ und Herrſchaftszeichen (43), Eine 
folche verzierte Lanzenfpige trat ung ſchon in dem Fund von Libau, Ku. Poſen, enigegen. 
Andere Fennen wir in großer Zahl aus Oftpreußen, dem Schauplat der dargeftellten Szene, 
Dort find diefe zwar in dev Form etwas mehr gedrungenen Lanzenfpigen ebenfalls an der 
Zülle mit Silberverzierung verfehen (44) (Abb. 6. Der Zufammenhang mit den wilingifchen 
Lanzenfpigen ift ohne weiteres nachweisbar, aber in gleichem Mafe die bodenftändige Art 
zu erkennen. Die verzierte Lanze war nicht die gewöhnliche Waffe eines einfachen Kriegers, 
ſondern dag Zeichen einer hohen Stellung eines Anführers, Sie war ein Zeichen des „Heils”, 
das vom Träger der Lanze vertreten wird. Biſchof Otto von Bamberg, der in den Buß- 
flapfen des Bifchofs Adalbert wandelte, fand noch um 1125 in Wollin eine von den dortigen 
Bewohnern „verehrte göttliche Lanze” an beiliger Stätte vor, wo dann dem heiligen Adalbert 
zu Ehren ein Bethaus errichtet wurde (45) (heute Peters und Paulficche). Es kann ſich bei 
der Berebrung nur um eine uefprünglich germanifche Kuleftätte handeln, die an den Slaͤwen 
übergegangen ift, da die Lanze nur bei ihnen und nicht bei den Slawen in dem Sinne Symbol 
war und verehrt wurde, Denn bemerkenswert ift die Bedeufung, die man der Lanze bei⸗ 
maß. Sie fei von göttlichen Art; nichts Bergängliches und Hinfälliges fei ihr vergleichbar, 
auf Ihr beruhe offenfichtlich die Sicherheit dev Bolliner, der Schuß des Baterlandes und die 
Gewähr des Sieges (46), In diefem Zuſammenhang fei hingewiefen auf die vielen ver 
zierten Lanzen der Wikinger, befonderg auf die Fahnenlanzen, die alle in und auf Kirchen 
entdeckt worden ſind (47). Die Kampf und Heilszeichen, die auch Symbole der Neligiofieät 
der Germanen waren, wurden nämlich in heiligen Hainen, an Opferflätten und fpäter im 
Heiligtum aufbewahrt. Die Fatholifche Kirche hat in den meiften dällen an den gleichen 
Stätten Ihre Kapellen und Kirchen errichtet (48), die germanifchen Feld- und Heilszeichen 
übernommen und ihnen dabei eine andere Deutung gegeben (49). So ift ein Biſchofsſtab 
aus dem Grab des Biſchofs Ralph Flambard (1099-1128) in Durham, England, hinſicht⸗ 
lich der Ausführung und Verzierung mit dem Nunenfteinfier ganz wie eine wilingifche 
Lanzenfpige des 11, Jahrhunderts gehalten. Bekannt iſt die vergoldete Königslanze von 
Ungarn, die nach Nom gelangte und am Grabe deg Apoftelfürften Petrus in der Peters: 
kirche aufbewahrt wurde 650). Beſonders große Bedeutung hatte die heilige Lanze als Sym— 
bol des „Heiligen Römifchen Reiches Deurfcher Nation”, die durch Anbringung eines fo- 
genannten Nagels, dev angeblich vom Kreuze Chriſti ſtammt, zur Neichsreliquie der katho⸗ 
liſchen Kirche wurde. Eine Nachbildung (51) derſelben wurde dem Herzog Boleslam von 
Polen als „patricius” überreicht (52). 

Nach den auf 66.5 dargeftellten, anfcheinend beftigen Auseinanderfegungen der beiden 
verfchiedenen Anfchauungen auf dem Maritplag in der Nähe eines befeftigten Behöftes, das 
von einem davvrliegenden Hügel überragt wurde, lehnten die alten Preußen die Miffion 
unter Drohungen ab. Bifchof Adalbert mußte ſich mit feinen Begleitern zurückziehen. Nach 
der Überlieferung ft Biſchof Adalbert dabei von den Preußen verfolge worden, Der Führer 
der Verfolger hatte dem Berichte zufolge einen Bruder durch die Polen verloren (53). Das 
wirkte ſich jest verhängnigvoll für Adalbert aus, da er auch noch mitgeteilt hatte, daß er 
mit Unterftügung des Polenberzogs gefommen fei (59. Und verbarg ſich etwa hinter diefen, 
von dem Polenherzog unterſtützten Miſfion eine politiſche Abſicht, in Preußen feſten Fuß zu 
faſſen G5)? Diefer Anführer der Verfolger, der auch als Priefter bezeichnet wurde, Tieß 
Adalbert, nachdem er vorher gefchlagen worden war und unter mißachtenden Gebärden der 
Krieger noch eine Meffe hafte zelebrieven können (Taf. 92, auf einen Hügel führen — wo im 
allgemeinen geopfert wurde - und warf dann als erfter feine Lanze auf den Bifchof. Sechs 
weitere Lanzenſtiche erhielt Adalbert durch die Begleiter des Anfuhrers. Schließlich wurde 
der Biſchof mit dev Art enthauptet (Abb. 8. Aug dem ganzen Borgang des Rachenehmens 
und Zötens, wie des Kopfpfählens in der folgenden Szene, dürfte man an die nord- 
germanifche Blutrache und an einen vituellen Mord, an ein Neidingswerk denten. 
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Abbildung: 4 (oben). Schiffsdarfteilung auf der Bronzetür der Kathedrale von Wingpefter. Nach a Ah 
R ©. Anderfon. The Sailing-Ship 1926, Tafel 2. Abbildung 5 (unten). Bifchef Adalberts Auseinanderjeft 
sem: Anführer der Preußen. Nach A. Goldſchmidt a. a. O. Tafel 91 
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Abbildung 6. Berzierte Eanzen- 
fpiße von Laptau, Kr. Bifch» 
haufen, Oftpr, Abbildung 7a. 
Schwert aus Dollfeim, Kr. diſch⸗ 
haufen, Abbildung 7b. Schwert 
aus der Welchſel bei Marien 
werder 


Abbildung 8 (rechte nebenftes 
hend). Bifchof Adalberts Ent 
bauptung. Nach A, Goldſchmidt 
a. a. O. Tafel 95 


Zunãchſt iſt noch die Art, die bei der Enthauptung 
ja die verfihiedenften Formen von Arten, bei dene 
Typen genau feitlegen kann Abb. 9. Die Art, mit der Bifchof Adalbert getötet wird, iſt 


enutzt wird, näher zu betrachten. Es gibt 
n man die Herkunftsfrage der einzelnen 


eine Bart⸗Axt mit Widerhafen an der der Schneide gegenüberliegenden Ede, Diefe forms 
verzierte Art (56) kommt weder bei den Tſchechen, noch bei den Polen oder Eiutizen, 
fondern befonders im Kreiſe Flſchhauſen des Samlandes und dann auch auf Gotland vor. 
Es ift die gleiche Erfcheinung, die wir vorhin bei den andern Waffen haben feftftellen Fönnen. 
Immer wieder zeigt fi) im Sundmaterial des 10. und 11. Jahrhunderts big zur Ordenszeit, 
daß das alte Preußenland in enger Anlehnung an den Norden dem Vordringen der ſlawiſchen 
Bellen feine Eigenwilligkeit und Selbſtändigkeit entgegenſetzte, ja ein feſtes Bollwerk bildete, 
das ſich auch in den folgenden Zeiten den Slawen egenüber behauptete, In allen Gebieten 
des alten Preußenlandes find fowohl Breif- als auc 


h Bartägte durch Iangen ſchmalen Hals 
und durch Langziehen der Schneide gekennzeichnet. Doch wie geſagt, allein im Samland 


wurden die verfchiedenen Abmandlungen diefer Bartärte mit Betonung und Berzierung der 
der der Schneide gegenüberliegenden Ede gefunden. Das ift ein Zeichen dafür, daß diefe Axt 
gerade dort beliebt war. Für die Frage nad) dem Ort des Marthriums des Bischofs Adalbert, 
wle für die Urſprungsfrage der Tür ift diefe Feſtſtellung ſehr wichtig. 

Auf dem folgenden Bild der Bronzefür (Abb. 10) ift ein Baum mif ged 
Stamm, der eine runde Baumkrone mit fünfzipfeligen Blättern frägt, 





tungenem, knorrigen 
dargeftellt, Es kann 
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i i ini i dem fchlanfen Stamm, auf den das 
in diefem: Salle nur eine Eiche fein im Gegenſatz au d h ‚auf den 
— Adalbert geſteckt iſt. Zwiſchen Eiche und SAU —— — 

i intergri itzt in der Spike eine: R 

i Brett aufgebahrt zu fein. Im Hintergrund fit a 
a ns an Bogel, Det ein Habicht, in Seitenanficht dem gepfählten Kopfe zugewandt, 
Sie ende berichtet, daß ein Adler die Wache hielt, damit der ‚Kopf nicht anderen — 
um Srafe diene. Nach den Berichten wurde das Haupt auf einen Pfahl geſteckt und der 
obflofe Körper ins Waffer geworfen (57), Die ganzen Umſtände der — 

ä i ' eigenarfi, el ie das Verſenken des Körpers in er 
N ählens in der eigenarfigen Umgebung, wie ; Körpers In 
— Beſtrafung für ein Neidingswerk und auf eine Kult und Thingflätte im an 
Ian de hin. W. Gaerte 58) fehreibt: „Um zur Kenntnis der altpreußifchen Kultorte au ge⸗ 
El fiehen ung wei Wege zu Gebote: Das literariſch überlieferte Material und die 
— Wenn wir die erſtgenannten Belege überblicken, nie t un ee 
i ei Liche r T lſo ein heiliger, dem jeweiligen Gotte ge 

daß faſt immer eine Eiche oder Tanne, alfo e en ————7— 
und ein großer Stein davor im Kulte eine Rolle geſpie t b R er 
es rn des 17. Fahrhunderts von einem offenen Helligtum an Ben Bamalehen 
Grenze: Auf der Seite nach) Zamnitfchen wird eine Eiche, dabei etwa fünf Schritt davon 
ein ziemlich großer Stein. Nichte weit yon dem Stein ift eine hohe Stange zum on 
ade Rlafter hoc) gefeßt, worauf ein Ziegenfell ausdehnt, über an Haupt Ss nn Kr 

’ Setreit {0% e eweſen.' .. . Es iſt nun intereſſant zu be— 

allerhand Getreide auch Kraut gemacht geweſen. Ne. an inte be 
— ſich die literariſchen Zeugniſſe mit den Bodenaltertumern decken. Im dahre 
1924 ift im Kreife Fohannisburg eine Stätte entdeckt worden, die wir als Fultplatz der alten 
Preußen anfprechen durfen. Der ganze Platz, im Walde gelegen, ne, an 

er. einer Peripherie inft — heute find fie umgefa 

im Durchmeffer 20 Meter. Auf feiner Peripf ie ſtanden € 3 nd fie e 
am ende etwa 1 Meter hohe Steine, zwifcheneinander einen gemäßigten Zwiſchen⸗ 
raum taffend. Inmitten des Kreifes befindet fich dev Stumpf einer uralten Tanne, dabar 
ein großer platter Stein.” Der kurze Bericht des Prätorius und dev Befund dev Bodenalter 





* tümer beftätigen in jeglicher Hinficht das vorhin Geſagte über die Stätte der Bau um 


Pfahlverehrung des Ahnenkultes. Auch fonft wird von dev Bauın- und Pfahlverchrung der 























Bilinger in ihrer Heimat, wie in den ſlawiſchen Gebieten berichtet 59). Immer wieder 
hören mir, wie vor dev Eiche Opfer gebracht und Feuer gebrannt werden (Abb. 19). Und wie 
wir weiter ſehen werden, muß Adalbert verbofenermaßen einen heiligen Hain betveten, oder 
Baumfrevel oder fonft ein Kultverbvechen begangen haben (60). 


{ 4 — Art von Gnefen 


Gotland, 10.211. Zahıhundert 


Abblldung 9. Oſtpreußen, Samland, 1 


0,-12. Jahrhundert. Bartägte mie Verzierung der dev Scheide gegenüber 
kiegenden Ecke 


Nach dem Briefen, und Sachfenvecht wurde nämlich eine Berlegung der Kultftätte als Nei⸗ 
dingswerk angeſehen und mit dem Opfertod geahndet (69. Wer an dem heiligen Platz 
frevelte, war vargr i veum (Wolf im Heiligtum) (62, Als der Miſſionar Willehad in Sachfen 
an den Götterbildern fid) vergriff, ließen die Eingebovenen ihn peitfchen und verurteilten ibn 
zum Tode. In Schweden wurde um 1030, alfo zur Zeit Adalberts, der englifche Glaubensbote 
Wolfred, der ein Kultbild des Thor auf dem Thing in Stücke gefchlagen hatte, durch zahlloſe 
Hiebe und Stiche des erbitterten Bolkes getötet, Den Leichnam verftümmelte man und ver⸗ 
fenfte ihn in einen Sumpf (63). Adam von Bremen berichtet, daß die Miffionare unter den 
„Sembi vel Pruzzi” (Samländer oder Preußen) fich frei beisegen Fonnten, nur der Zutritt 
zu den heiligen Hainen und Quellen, von denen fie glaubten, daß fie allein ſchon durch die 
Gegenwart der Ehriften beſchmutzt würden, fei ihnen verwehrt (69. Die Neligiofität der 
Preußen wie der Wilinger wurde bauptfächlich von der Geſtaltung des Kultlebeng beftimmt. 
Darum hielt man gegen fremde Einmiſchung in das Kultleben ſtets Wache und ſchreckte nicht 
davor zurüc, Jeden Frevel, der die Bedingung für den Beſtand diefes Lebens in Frage flellte, 
ſtreng zu ahnden (65). So ift das ganze Borgehen gegen den Bifchof fehr erklärlich. 
Das Verſenken des Körpers in einen Sumpf oder in ein Gewäſſer, von dem ſchon berichtet 
wurde, mar alter Brauch (66) und if darum bei Adalberts Tötung ohne weiteres zu vers 
ftehen. Aber auch das Berfahren, dag vom Rumpf gefvennte Haupt auf einen Pfahl zu 
fpießen, mar altüberfommen und wurde meift als Strafe für Baumfrevel geübt (67), So 
beißt es 5.8, berfchiedentlich in den Weistimern Niederfachfens „wann einer eine eiche den 
poll abhauete, was feine firafe? vefp. dem foll man den kopf abbauen, und in die ſtelle 
fegen.” (68) Auf Grund des verübten Neidingswerkes wurde der Biſchof Adalbert als 
Neiding (69) angeſehen und fein Haupt wurde zum Neidkopf, um vor meiteren ähnlichen 
Sorfällen abzuſchrecken. Die Sitte der Neidköpfe war in Norddeutſchland und in Sfan- 
dinavien weit verbreitet 70). 
Wie gejagt, verehrten die alten Preußen den heiligen Pain und beſonders die Eiche, die 
dem Donnergott Perfunas geweiht war und ſich auch auf den Kultſtätten befand (71) 
56.1, Während Wilinger und Preußen im Glaubensleben tolerant waren (72), zeigten 
fie fich im Kultleben alg ſehr empfindlich, Diefe empfindliche Seite muß demnach der Bifchof 
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N reußi ri ä A. Goldſchmidt a. a. O. Tafel 97. 
Abbildung 10 (oben Links), Auf altpreußiſcher Kult- und Gerichtsſtätte. Nach ? N f 
Abbildung: F (unten). Die heilige Eiche zu Remove in Oſtpreußen mie den drei Gottheiten und dem Feuer. Nach 
Chr. Hartknoch, Alt -und Neues Preußen, 1684, ©, 116 








- Adalbert durch Wort ober. Tat nach Anſicht der alten Preußen frevelnd verletzt haben. Daflir 





i i r 2 ei d Thingflätte er⸗ 
hat er nad) Landesſitte die daraufftehende Strafe auf der Gerichts, um n 
itten Kule und Thingplatz hingen aufs engfle miteinander aufammen, da jebe Sr 
ſPrechung einen veligiöfen Akt darftellte (73). Daß Adalbert fehon im Lande des Pommerellen⸗ 


fürften an einer alten Kultſtatte gepredigt hat, ift überliefert 74) und auch fonft allgemein 
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Brauch bei der Miffion dev Germanen geweſen (fiche die heilige Eiche von Geismar). Wie 
der Baumfrevel von feiten dev Kirche als eine befondere Tat verherrlicht wurde, zeige eins 
deufig das Killanftandbild in Würzburg (Abb. 19. Abt Kilian pflanzt auf den Stumpf 
einer gefällten Eiche das Kreuz auf, während ev den Ruß auf die Bruſt einer Frau, der 
Mutter Erde, fest, aus deren Schoß die Eiche wächft (75). Adalbert hätte fidy als Miſſſonar 
Über die Tragmeite feiner Handlungswelſe im Klaren fein müffen, Eu hat dag Martyrium 
gefucht und hat es gefunden (76), 

Die Berbindung zwifchen dem Stab des Erimen und der Kult und Thingftätte ift eindeutig 
und finnvell. Im Zufammenbang mit diefen Exeigniffen im Samland ſteht wohl einerfeits 
die Überlieferung, daß dag Haupt Adalberts bei dev Nücbringung durch einen in Pomerel⸗ 
len wohnenden preußifchen Kaufmann in einer hohlen Eiche verfteckt werden ivar, und wohl 
anderſeits auch die Bezeichnung des Kloſters „Bei der Eiche”, wie Lingenheim (77) annimmt. 
zum Schluß der Betrachtung diefer Bilder auf der Bronzefür zu Gnefen fei noch auf dag 
folgende Bild (Abb. 13), (Tafel 98 bei Goldſchmidt) bingewiefen, da es auch ſehr auffchluß- 
reich iſt. Die Preußen verkaufen den Leichnam des Bifchofs Adaibert an den Herzog Boles⸗ 
lam von Polen. Dabei bedienen fie fid einer Waage, mit dev das Geld nach Art des Hack⸗ 
filbers, das in dev Zeit bei ihnen und den Wikingern ned) bis ing 12, Jahrhundert als Zah: 
lungsmittel galt, abgewwogen ward. Solche Waagen (Abb. 19 find in Oftpreußen (78), wie 
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Abbildung 12 (Links), Standbild des hl. Kilian zu Würzburg. Nach A, Detering, Die Bedeutung der Eiche feit 
der: Vorzeit, 1939, &. 149. Abbildung 13 (oben), Die Preußen verkaufen Adalberts Leichnam an den Herzog von 
Polen. Nach A. Goldſchmidt a. a. O. Tafel 98 


im Weichfels und Odergebiet vielfach gefunden, aber ihre größte Häufigkeit if gerade im 
Samland feftzuftellen. 

Während dns Geld abgewogen wird, ftehen fich dev Herzog Boleslaw mit feinem Gefolge 
und. der Anführer dev Preußen mit feinen Begleiter, beide mit den Händen geſtikulierend, 
gegenüber. Zu beiden Seiten find jeweils ſechs Perſonen dargeftellt, Die Unterfihiede der 
Perfonen find gut gekennzeichnet. Die Preußen haben wieder lange Schnurrbärte, find mit 


dem Wamsrork, dev bis an die Kniee reicht, bekleidet und halten ihre feinen fpitovalen 





Schilde, Der Herzog trägt eine Krone auf den Haupte und, mit einigen feiner Höflinge, den 
langen Umhang, Hinter dem Herzog ſteht ein Höfling mit einem Stienband und nit einem 
au die Schulter gelegten Schwerte, Diefe Darftellung iſt infofern wichtig, meil davan die 
deutfche Art zu evfennen ifi, wie das Reichsſchwert — fo auch das Mauritiusſchwert — dem 
Kalſer bei feierlichen Anläſſen vorangetragen wurde 79. Der Herzog von Polen verfrat in 
biefem alle als „patricius” den Kaifer Otto und deffen Sache, die von Magdeburg, dem 
Mittel und Ausgangspunkt des Mauritiuskultes auch in politifcher Hinficht den ganzen 
"it die deutſche Reichspolitik einbezogen (80). Die beiden legten Szenen bringen die 
Aberführung deg Leichnams und die Beiſetzung desfelben im Dom zu Gneſen. 






Zur die Beurteilung dev Bronzetüv zu Gneſen iſt die Betrachtung der Einzelheiten und die 


ſich daraus ergebenden Solgerungen ungemein wichtig. Der Künftler, der den Entwurf für 
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den rechten Flügel der Bronzetür gemacht hat, muß die Gegend an Dvt und Stelle nicht nur 
befucht haben, fondern felbft aus dem Gebiet der Altpreußen ſtammen; denn fonft würde er 
niemals folche ortsgebundenen Eigenarten, wie efiva die an einer im Samland vertretenen 
Axt haben zeichnen können. Bor allem aber das ſtarke witingifche Gepräge, das im ganzen 
Preußenlande - am ftärkften im Samland - in Erſcheinung tritt, hätte niemals ſo genau 
feſtgehalten werden können. 
Man gewinnt den Eindruck, daß im Samland, im Kreiſe Fiſchhauſen, eine Stätte wie die 
Kaup mit dem großen Wilingergräberfeld Ort der Handlung, des Marktes mit dem befeftig- 
ten Gehöft, geweſen fein fünnte, In dieſem Sufammenbang dürfte auch für die Hiſtoriker 
die Frage geklärt fein, daß der Ort des Martyriums nicht bei Danzig, bei Kulm oder fonft- 
189, fondern nur im Samland liegen kann. 
Was nun die einzelnen Szenen, die bier betvachtet wurden, über den Künftler und feine Lim» 
gebung ausfagen konnten, trifft auch für die übrigen Bilder des rechten Türflügels zu, da 
derfelbe in einem Stück gegoffen ift. Es fei noch einmal bemerkt, daß der. vechte Türflügel 
fi) von dem linken binfichelich des Stils, des Inhaltes der Szenen, wie dev technifchen Ber 
bandlung weſentlich unterfcheidet. 
Schon Goldſchmidt hat feftgeftellt, daß man in Sachfen nichts findet, was dem Gnefener 
Relief ſtiliſtiſch irgendwie nahekommt. Auch die Bronzetüren von Hildesheim (81) und 
Berona (82) ftehen mit denen von Gneſen in keinem unfprünglichen Zufammenhang. Gold» 
ſchmidt verweiſt auf einige Handſchriften, die fi im Domſchatz zu Gnefen befinden, und von 
denen die eine in der Überlieferung das Meßbuch des heiligen Adalbert genannt wird und 
wohl böhmifchen Urſprungs ift, Ich fehe auch in dem Evangeliar aus dem Ende deg 11, dahr⸗ 
hunderts (83) (1085-1090) keinen zwingenden Hinweis für einen Zuſammenhang mit den 
Darſtellungen auf der Bronzetür zu Gneſen, zumal Waffen und Tracht dev Krieger nicht 
in gleichen Maße wie auf den Szenen dev Bronzetür zu Gnefen mit den Ergebniffen der 
Srühgefchichtsforfchung übereinftimmen. Wenn auch die Umrahmung der Bilder an der 
Bronzetur fremd anmutet und dev chriſtlich⸗orlentaliſchen Kunſtſtrömung entſpricht, ſo zeigt 
ſie doch hinſichtlich des Rankenwerkes und der Tierdarſtellungen eine nordgermaniſche Art, 
die und in der gleichzeitigen Kunſt des Nordens nicht unbekannt ift. Es fpricht alles dafür, 
daß dev Künftler, der die Szenen entworfen hat, aus dem Preußenland ſtammt, und es fpricht 
vieles dafür, daß dieſer vechte Tirflügel in Magdeburg - auch unter Heranziehung von Hands 
werkern aus dem Preußenland — gegoffen worden ift, wo im 12, Jahrhundert einerfeitg der 
monumenfale Bronzeguß gepflegt und von wo aus anderfeitg die von Otto dem Großen ges 
ftellten Aufgaben im Often wieder befonderg eifrig betreut wurden. Trotzdem können Künſtler 
und Handwerker auch aus anderen Gegenden mit denen Magdeburg in kirchlicher Berbindung 
Rand, für die Bertigftellung der ganzen Tür hinzugezogen worden fein. So haben wir in dem 
rechten Slügel der Bronzetür zu Gnefen ein Wichtiges Dokument der älteften Darftellungen 
großer Exeigniffe mit weitreichenden Verbindungen im deutſchen Often zu fehen. 
Bei unferer Betrachtung der Bronzetür haben wir diefe aus ihrer engen Umgebung, dem 
Portal, gelöft, fo daß fie wie ein abgetrenntes und daher ihres pulfierenden Lebens beraubtes 
Glied erſcheinen möchte. Auch in Gneſen an Det und Stelle angeſchaut, kommt fie in dem 
fpätgotifchen Ziegelbau, der in der äußeren und inneren Erſcheinung durch Bauausführungen 
des 17. und 18, Jahrhunderts beeinflußt iſt, nicht zu dev ihr gebührenden Geltung (84); 
denn man bat diefe Türe aus dem einfligen vomanifchen Portal in diefen Bau hinüber» 
gerettet. Schon bei den Germanen hatte die Tin mit dem Ning an dem Heiligtum eine be; 
fondere Bedeutung. Wie zum Beifpiel an der Tur des Heiligtums zu Hlade die Norweger 
auf den Ring unter Anruf Thors ihre Eide ablegten, taten es die Aſen auf die Ringe an 
dem Tore Walhalls und des trüben Niflheim (85). Es gibt eine ganze Zahl folcher frühmittel⸗ 
alterlichen Kirchentüven, die die alte Überlieferung der Heiligtümer fortfetsten, mit bildlichen 
Darftellungen aus dev Sagenmwelt und dem germanifchen Glaubensleben in Holz geſchnitzt 
oder aus Eifen gefchmiedet (86). Diefe Türen muß man im Zuſammenhang mit dem Portal 
betrachten, um fie ganz zu verftehen. Für den mittelalterlichen Menfchen nämlich war das 
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Abbildung 14. Waagſchale aus Eisliethen, Ke. Fiſchhauſen. Nah W. Gaerte, Urgeſchichte Oſtpreußen, S. 336 


Portal nicht nur ein Eingang in die Kirche, ſondern es gab zugleich den Hintergrund ab für 
einen wichtigen Platz vor ber Kirche. Wie ſpäter dev erhöhte Altar in dev Apſis der gotiſchen 
Kirche, wollte die Bronzetüv mit ihren vielen Bildern in dem romaniſchen Stufenportal bei 
bejonderen Anläſſen in andächtigem Berweilen angefchaut fein. Die Einwohnerſchaft der 
Stadt, die Gemeinde, das Bolt hat ſich bei Feſtlichkeiten, bei Handlungen weltliche und 
fiechlicher Art auf dem Platz vor dem Stufenportal eingefunden (87), Hier war eine Stätte 
des mittelalterlichen Berichte (88). Dort wurden Berlöbnis und Ehe gefchloffen. Dort fanden 


Staatshandlungen ſtatt. Bei allen diefen Exeigniffen und Handlungen war dag Portal mit 


den bronzenen Türen nicht „Schmuckwand und Naumgrenze, fondern eine Wert-verleihende, 
ja eine Wert-gebävende Wand” (89). Wie bei den germanifchen Heiligtümern die geſchnitzte 
Tür, bildete hier die Bronzetür mit ihren zahlreichen Bildern gleichfam ein Programm der 
Stätte, zu der fie hineinführte, J 
Das war in Gneſen die Stätte, zu der Kalſer Otto III. im JFahre 1000 wallfahrte, Es wird 
auch die Stätte geweſen fein, wo der Polenherzog Boleslaw Chrobry durch Verleihung einer 
Nachbildung der heiligen Lanze Getzt im Domſchatz zu Krakau) zum „patricius” des Kaiferg 
ernannt wurde, damit ev ihn in ſtaatlichen und kirchlichen Angelegenheiten vertvete 00). 
Diefer Alt war ein Sinnbild dev engen Bindung Polen an das Reich, deſſen Geficht in 
dleſen Jahrhunderten gerade auch nach dem Oſten gewandt war. 

Eelpʒig 1939. - 2) 9. dankuhn „Zur Entſtehung des polnifchen Staates”, Kleler Blätter 1940, &. 73 ff. - 


® 9: Zankuhn, Der Wikingerfund aus Libau in der Prov. Pofen. Mefchleften V, 1934, &. 309 ff. - Hinfiht: 
lich der Ausſtattung Fünnte man dem Grab von Libau dasjenige von Warmhof bei Mewe zur Seite ftellen. 














Bi 80. Baume in Volk und Raſſe X. 1926, Abb. 7. — K. Langenheim in Eldinger Fahrbuch 11, 1933, Abb. 9, — 


9% Pautfen, Are und Kreuz, ©; 34, u. Fundkarte I. — 5) Bgl. G. Sappot, Zur Entfehungsgefchichte des 
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polniſchen Staates. Zeltſchr. d. Ber. fi Geſchichte Schleſiens, Bd, 70, 1936, S. 414 ff., mit einem umfangreichen 
vLiteraturbericht. ¶ (6) Przeglad Archeologicznh, Poſen 1937, Bd. VI, Taf. 11,2. — MD P. Paulſen, Art und 
Kreuz, S. 135 ff. - G) p. Paulſen a. a. O., S. 80 ff. und Fundkarte XIi. — 9 P. Paulfen a. a. O. Fund⸗ 
tarte Xla und b. — (10) P. Paulſen a. a. O., S. 228 f., 21 f. - (Ih K. Bogt, Die Burg in Böhmen bis 
zum Ende des 12, Zahrhunderts. Anſtalt f. fudetendeutiche Heimatforſchung 1939. — (12) 9. Uhtenwoldt, Die 
Burgverfaſſung in der Borgefhichte und Geſchichte Schleflens, 1938. — K. Langenheim, Die Bedeutung der 
Bifinger für Schlefieng Fru hgeſchichte. Altfchlefien 6, 1936, &. 273 ff. — Sehr wichtig die Ausgrabungen von 
Oppeln durch Raſchke. — Su. Schilling, Urſprung und Frühzeit des Deutſchtums In Schleflen und im Land 
Lebus. 1938, &.2 ff. - €. Peterfen, Der Dit Nimptfch uud feine Bedeutung für Schlefiens Fruhgeſchichte. 
Jomsbıng I, 1937, &. 11 ff. - Derfelbe, Die germaniſche Brühzeit des Oſtens im Lichte des neueren Schrift 
tums zur Bow und Fruhgeſchichte. Bomsburg II, 1938, 384 ff. - (13) Bgl. dazu auch Unterfuchungen Nber das 
Piaſtengeſchlecht und den funftigen Adel germantfcher Herkunft in Schlefien. — F. v. Heydebrandt, Die Bedeu⸗ 
(ung des Hausmarken, und Wappenivefeng für ſchleſtſche Borgefchichte und Geſchichte Altfehleflens 6, 1936, 
8.339 ff. — Derſelbe, Die blldlichen Darftellungen auf Prunkwaffen germanifcheflawifcher Berührungsgebiete 
und Ihre Bedeutung für die genealogifche Geſchichtsforſchung Altſchleſiens. 8, 1939, 139 ff, — (14) In dieſem 
Zufanmenhang iſt hinzumeifen auf mehrere Schwertfunde diefer Gegend, Bgl. 3. Koſtrzewski, Quatre Epdes de 
füre des Vikings trouvdes en Grande-Pologne. Liber Saecularis Dotpat 1938, &, 278 fe — So ſchreibt 
H. A. Knorr über „Hackſilberfunde Im Weichfel und Wartheraum”. Mannus 1949, S. 438: ‚Die Gruppierung um 
Gneſen / Poſen herum iſt in erfter Linie der Ausdrud einer außerordentlichen Bedarfsquelle, die im Heiz des großpolnifchen 
Reiches nicht auffällig wirkt,” S. 437; „Die erften Träger des Handels lim 10. Jahrhundert) waren, und das Fünnen 
wir jegt aus den jüngften Exgebniffen ſicher enfnehmen, wohl in erſter Linie Schweden und Gotlander. Für fie war der 
Weichſelweg für einen Handel mit Pofen und Gneſen der gegebene. — (15) 3. Schwidetzky, Raſſenkunde der Altflawen, 
1939, &, 35 f., 37, 43, 58 ff, - (16) €, Wienecke, Unterfuchungen zur Nellgion der Weſtſlawen, 1940. — Thede Palm, 
Wendifche Kuleftätten. Lumd 1937, — (17) 3. Koftizewstt ı. a. Gniezno w Zaranie ebziejöw, Pofen 1939. — 
(18) Neue wertvolle Erkenntniſſe wird uns wohl noch die Unterſuchung des wifinglfchen Gräberfeldes unter dem 
udifchen Friedhof in Sutomierst bei Eismannftade bringen. — (19) K. Langenheim, Spuren der Bilfinger um 
Trufo. Elbinger Jahrb. XI, 1933, ©. 262 ff, Weitere Literatur über Wikinger in Oftdeutfchland ſlehe: 8. Langen⸗ 
beim, Die neuen ſlawifchen und twifingifchen Bodenfunde in Oſtdeutſchland. domsburg I, 1937, &. 8 ff. — 
K. Eangendeim, Nochmale „Spuren der Wilinger um Trufo”, Bothiſtandza IL, S. 52 ff. - 20) Br. Ehrlich und 
W. Neugebauer, Feſtſchrift zur 4. Relchstagung fir Vorgeſchichte in Elbing, 197. - 01h K. 5. Wilde, 
Die Bedeutung der Grabung Wollin, 1934, 1939, — (22) ®. Unverzagt und 9. Brackmann, Zantoch, eine Burg 
im dentfchen Dften. 1936, — (23) d. Koftrzeivsfi u. a., Gröd praslowianski w Biskupinie. Pofen 1938, — 
29 9. Züntchen, Die Wikinger im Weichfel- und Ddergeblet, 1938, S. 41 ff. und Karte, — 25) G. Sappof, 
Die Anfänge des Bletums Pofen und die Meihe feiner Bifchöfe von 968-1498 in Deutfchland und der Often, 
Bd. 6, 1937. - A. Brackmann, Magdeburg als Hauptſtadt des deutfchen Oſtens im frühen Mittelalter, 1937, — 
Derfelbe, Die politifche Bedeutung der Maurifius-Berehrung im frühen Mittelalter, Sltz.Ber. d. Preuß. Ata⸗ 
demie d. Wi. Phil. hiſt. Kl. 1937, XXX. — Derfelbe, Kaifer Otto TIL. und die ſtaatliche Umgeſtaltung Polens 
und Ungarns, Abd. d. Preuß, Akademie d. Wiſſ. 38. 1939. Phil. hiſt. KL. Nr. 1, 1977. - 026) Ad. Gold⸗ 
ſchmidt, Die Bronzetitven von Nomwgorod und Gneſen, 1932. - 3. Kohte, Die Kunftdentmäler des Regierungss 
bezirkes Bromberg, 1897, &, 85 f. - 27) P. Paulfen, Art und Kreuz, S. 115 ff. - 28) Darüber an anderer 
Stelle. — (29) Di er wird der Berf. demnächſt eine größere Unterfuchung veröffentlichen. — (30) A, Gold 
ſchmldt, Die Bronzefüren zu Nowgorod und Gnefen, &. 277 ff. — @D A. Goldſchmidt, Die Bronzefüren von 
Nowgorod und Gnefen, Tafel 89 ff. — (32) 9. ©. Boigt, Adalbert von Prag, 1898, &, 149 ff. - 83 8. 
beim, St. Albrecht bei Danzig — eine vorchriſtliche Kultſtatte. Gothiſtandza 1, 1939, &, 65 f. — (34) Die gleiche 
Darftellung des Schiffes finden wir im polnischen Wappen des Geſchlechts der Korab. dt. Piekofinskt, Rycerstwo 
polskie. Krafau 1891, I-II, S. 584. - 35) Fr. Aufnagel, Der weſtgerm. Schiffbau, Germania 1940, S. 219 f. - 
86 Über Schiffe mit Drachentöpfen vgl. R. Mielke, Neidingfchriften und Neldſymbole. Niederdeutſche Zeit 
ſchrift ſur Volkskunde 1932, S. 179 ff. — P. Paulſen, Stevenverzierung eines Bilingerfgiffes aus der Schelde 
dei Termonde. Germanien 1939, &. 385 ff. — G7) 9. Conwentz, Das Bitingerboot von Baumgarth. BL. f. 
deutſch, Borgeſch. Danzig 1924, Heft 2. - Fr. DO. Buſch und 9. Docter, Germaniſche Seefahrt, 1935, &. 248 ff. 
— D. Lienau, Ausgrabung und zeichnerifche Wiederherftellung d. frübgefchichtl. Bootes vom Ufer des Lebaſees bei 
Lebafelde, Kr. Lauenburg i. Pomm. Monatsbl, d. Sef. f. pomm. Geſch. u. Altertumskunde, 53, 1939, S. 145 ff, 
— 88) Obwohl bisher nur eine vollftändig erhaltene Stevenverzierung zutage getreten ift, durfte man trotzdem ans 
nehmen, daß auch Oder und Weichſeiſchiffe ſolche Verzierung getragen haben fönnen, — I W. Gaerte: Urs 
geſchichte Oſtpreußens, S. 362: „Den Criwen verehrten ſie als Papſt, weil er, wie der Papft, die ganze Kirche der 
Släubigen vegiert, fo nach feinem Willen und Befehl nicht nur die genannten Bölker Preußen), fondern auch die 
Litauer und andere Völker Lwlands regiert wurden. Er hatte ein ſolches Anfchen, daß nicht nur ex felbft oder je⸗ 
mand feines Blutes, fondern auch irgend ein Bote, dev mit feinem Stabe oder irgend einem anderen Kennzeichen 
in das Gebiet der genannten kam, von den Königen, den Edlen und dem gemeinen Bolke ehrerbiefig aufgenommen 
wurde.” — (40) Die Gegenfüße treten dadurch noch mehr hervor, daß die übrigen Krieger nicht, wie auf den vors 
hergehenden Bildern, bewaffnet find. Nach dem Bericht des Kanaparing heißt es bei Voigt a.a. O. S. 163: 
„Halte es für etwas Großes”, fagten fie (die Preußen), „daß du Edalbert) bie hierher ungeftaft gekommen bift, 
amd wie ſchneller Nüdzug dir Hoffnung auf Leben ſchaffen wird, fo kutzer Berzug Schrecken des Todes, Uns und 
die ſem ganzen Reiche, deffen Eingang wir find, gebiefet cin gemeinfames Gefetz und cin und diefelbe Leben 
ordnung. Ihr aber, die ihr eines andern und unbekannten Geſetzes feid, ‚werdet morgen enthauptet werden, wenn 
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r Au pannungsvolle Zuſammentreffen zwlfchen Germanen und Ehriften 
nn In in — A Der Fund von Leckhus. 1937, &, 6. — 
een des Führertumg, 1938, & 27, — Diefes Symbol in Händen des Erimen ſteht im 
ag a, enhang mie der Kult und Thingſtätte, die wir glelch näher befrachten werden. — & Meyer, 
A RC Zeitſchr. f. Rechtsgeſchichte, 57. German, Abt, 1924, &. 60 ff ift dev Anficht, 
er — der mit einer Spitze (gaisa) verſehene Stab (gisil), alſo nichts anderes als 2 —— 
Geſchlechtsſymbol verwendete Waffe der Vormetallzelt iſt. — — 3 Brimm, Deutſche Rechten Ei A h Bi 
&. 335,:=:(43) Über den Stab vgl. 9. v. Amiva, Der Stab in dev germanifchen Nechtsfymbolit, : bani Nas 
d. Bayr. Alademle d. Wiff. Philof, Hift.Kl. Bd. 25, 1911. — AN W. Gaerte, Urgeſchichte Ofpreupend, — 
S342. ⸗65) A. Hofmeifter, Das Leben des Biſchofs Otto von Bamberg. 1928, ©. 45. Bol. auch E. Wiened & 
Unterfüchungen zur Religion der Weftflawen, Leipzig 1940, &, 199 f. — (46) A. Hofmeiſter a.a, O. &, 33: „Bis 
zit dieſer Zelt wurde nämlich — ich weiß nicht, vb man meinen oder lachen ſoll — von Iulinern die u au 
Eaefars ehrfurchtsvoll aufbewahrt und verehrt. Sie war fo vom Noft mitgenommen, daß das Eiſen nichts 
zu gebrauchen war. Der Bifchof Jedoch wollte dieſe Lanze für 50 Talente Silber kaufen, um fie von di ee 

4 ‚Sreftin zu befreien. Jeden Verluſt an Gütern achtete ex gering, wenn nur die Helden den Schwindel ver Auen 
z nd: dafür ihr Heil kauften. Der Bifchof dachte dies als treuer und kluger Kaufmann au tun dem es ſich “m Ri 
Heil der Seelen handelt; die Heiden aber wiefen das als Gottloſe und Ungläubige heftig zurüd: die Lanze a n 
göttlichen Art, nichts Bergängliches und Hinfälliges ſel lhr vergleichbar, und deshalb fel fie Ionen Au ei a 
Prelo feil; auf iye beruhe offenfundig Ihre Gicherheit, der Schuß des Bnterlandes und de Gewähr u iege— 
=:(47) p. Paulfen, Die Wikingerlanze von Termonde. Mannus 1937. &. 405 ff, — Derfelbe, allen in 
Baltlkum und Ihre fumbolifche Bedeutung. ©. 152 ff, Conventus primus. Niga 1938. = (48) H. a [G 
nowdifche Keligion u. d. Ehriftentum, 1940, &. 219 ff. — (49) So wurde auch auf dem Siling, dem sea Bug 
der: Bandalen, bei der Unterfuchung des Fundamentes der Bergkirche eine Lanzenſpitze gefunden. —E. “ erſen, 
Neue Grabungen auf dem Siling. Nachrlchtenbl. f. deutſch. Vorzeit, o¶. 13, Heft 19711, HN - 
SP. Paulfen, Wilingerfunde aus Ungarn. Budapef 1933, S. 7 ff. — a get im Domfihag zu an — 
(52) A, Brackmann, Kaifer Otto TAT. und die ſtaatliche Umgeſtaltung Polens und Ungarns, &. 13 ff. r (8 — A Mi 
Bolgt, Adalbert von Prag, S. 181f. — 69 9. G. Boint a. a. O., S. 163. — (55) A. Eaftellieri, Die Wells 

des Deutjchen Reiches 911-1047, 1932, G. 229 f. 

ae At und Kreuz, S. 4. - 57) 9. 8. Volgt, a. O., G. 171, 186. Um au beweifen, ‚daß der 
‚Körper noch vorhanden war, bat der Künftler diefed Blld der Aufbewahrung gewählt, um fo die berführung der 
Leiche nach Gnefen darftellen zu können. — (58) Urgefchichte Oſtpreußens, ©. 361, — 69 P. Panlfen, at und 
Kreuz, S. 198, 205 f., 209, — Bgl. beſonders H eyer, Menfchengeftsltige Ahnenpfähle aus germanife und 
indggermanifcher Zeit. Feſtſchr. Ulrich Stutz, Germanift, Abt. 1938, und R. Much, Holz und Menfih, Wörter 
und Sachen I. 1909, &. 39 ff. — (60) 3. N. Pawlowokl ſchreibt a. a. D., S. 1 vBetend und Pſalmen fingend 
durchzogen fle am folgenden Morgen einen Wald und Famen endlich auf ein freie Beld, wo fie dns Meßopfer 
verrichteten, nicht ahnend, daß fie den heiligen Wald durchwandert hatten und ſich auf dem Felde son Romove 
befanden, welches nur die Götzenprleſter betreten durften.“ — Weitere Beiſplele der Verehrung der helugen 
Halne und Bäume in Oſtpreußen bringe Chr. Hartknoch, Alt- und Neues Preußen. 1684, S. 115 ff. — (61) 8 v. 
Amita, Die germaniſchen Todesſtrafen. Abh. d. Bayr. Akad. d. Will. Phil.hiſt. Kl. 1922, ©. 77: Bol, Willibrord 
bei. den Frieſen und Willehadſchüler bei den Sachſen). — (62) H. Ljungberg, Die nordiſche Religlon und 
Chriſtentum 1940, S. 208 ff. und noch andere Beifpiele. — (63) B. Schmeidler, Adam von Bremen, 1917, &, 122. 
=: (69 B. Schmeidler, Adam von Bremen, Hamburgiſche Kirchengeſchichte, 3. Ausg. 1917, ©. 248, Schul 118, 
D2. „Usque hodie profecto inter illos, cum cetera omnia sint communia nostris, solus prohibitur accesso.” — 
BI 9. Lungbers, a. a. O. S. 210, — (65) H. Ljungberg a. a. O. S, 184 ff, wo die Unterfchiede zwiſchen 
Blaubens- und Kultleben beſonders beleuchtet werden. — (66) K. v. Amira, a. a. O. S. 77, vgl, auch die vielen 
Moorleichen. — G7) K. v. Amira, a. a. O. S. 129 f. (68) 3. Blum, Welstümer II, 1842, ©, 302, 305; 
IV, 1863, E. 666. — (69) W. Gronbech, Kultur und Religion der Germanen 1,1937, S. 260 ff. — (70 N. Miele, 
Veldinſchriften und Neidſymbole im Niederdeutſchen. Niederdeutfche Zeitfchrift für Volkskunde, 1932, S. 178 ft. 
—RK. darauſch, Der Zauber in den Isländerſagas. Zeitſchr. f. Volkskunde. N.3. 1, 1929, &. 263 |, NR Mielfe, 
Der. Neldfopf. Brandenburgia 1899, S. 1898, S. 286 ff. — E. v. Freydorſ, Neidkopf und Krone zu ——— 
Brandenburgia 1901/02, S. 375 ff, — fiber die verſchiebene Bedeutung des Pfahles vgl, beſonders H. Meyer, 
Heerfahne und Roland”, Schild-⸗Nachrichten von der Gef. d. Wiffenfchnften zu Göttingen. Phil· Hiſt ‚KL. 1930, 
8.460 ff. — 7 W. Mannhardt, Letto⸗Preußiſche Götterlehre. Magazin der Tettifcheltevarifehen Geſellſchaft. 
KAT. Nige 1936, &. 10, 34, 41, 134 ff., 194, 197, 206, 216 f. — Bol. beſonders H. Detering, Die Bedeutung 
der. Eiche feit der Vorzeit. 1939, ©. 115 ff. — Ehr, Hartknoch, Alt- und Neues Preußen, 1684, ©. 116 f. — 
79. Das ließ der Beginn der Miffionstätigkeit auf Taf. 90 auch ſchon erkennen. — (73) Die Steine auf der 
Kultſtatte im Kreife Bohannesberg, von denen Gaerte berichtet, find die beiten Zeugen einer Thingftäfte, Bgl. 
au: Thingpiaß bei den Königsgräbern von Zellinge, Fütland. — Bol. beſonders H. Meyer, Das Handgemal. 
dorſchungen 3.:Deufd Recht 1,1, 1935. — (74) Miracula Sancti Adalberti Martino, Herausgeg. von M. Toeppen 
Script. I, 1863, Stüd 5. — (79) Dgl. A. Detering, a. a. O. S. 19. - (76) Auch fein Bioguaph gibt 
 Mwieberheit Hinweiſe, daß ſich Adaibert den Märtyrertod gemünfcht habe, D. ©. Boigt, a. D. &, 107, - 
FR, Langenheim, St. Albrecht bei Danzig — eine vorcpriftliche Kultftätte —. S. 65. - 7 W. Baerte, Ur⸗ 
eſchichte Oſtpreußens, S. 335, Wangen und Gewichte. 79) Die gleſche Uhereinſtimmung und Nachahmung finden 
WIE auf Tafel 78, wo Adalbert yon Otte IT. den Blſchofſtab empfängt — hinter dem thronenden Kalſer ſteht ein 
Schwerttrager — und auf Taf, 85, wo Adalbert vor dem Herzog von Polen erſcheint —. Dort ſteht hinter dem 























































a 


21 

















thronenden Herzog in gleicher Weife der Schwerttrager. — (80) BI. S. 6 f. - EN. Goldſ 
Bronzeturen des frühen Mittelalters, 196. — (82) 9. Bödler, 
Stanislawa Samida In Bulletin de la societe Francaise de reproductions de manuscrits a peintures. Paris 1938, 
©. 256 und Taf. XXXVIII. 52 Evangeliarium Codex Aureus circa 1085-109 Bol. dazu eine kurze Ber 
handlung der Kriegerausruſtungen In diefen Kandfchriften von Engel in der Zeitſchrift für hiſt. Waffen und 
Koftümfunde, Bd. V, 1909, 11, S. 335 ff, - G9 3. Kobte, Die Kunftdenfmäler des Reglerungsbezirts Brom 
berg: 1897, &. 735. - (85) ©. Paulfen, Art und Kreuz, & 19 f, - 86) A. Romdahl, Rogslosadörren ach en 
grupp romanska smiden i de gamla Gotlandskapen. dormvänen 1914, &, 231 ff. - W. Mehnert, Klechens 
türen erzählen germanifche Heldenfagen. Germanener! e, 1939, ©, 66. - (N) H. ©. Evers, Top, Macht und 
Naum als Bereiche der Architektur, 1939, G. 168 ff. & um germanifchen Stufenportal. — (88) €, dung, Altı 
geweihte Stätten. Mannus — Erg. Bd, VI, 1928, &, — 9. Meyer, Heerfahne und Rolandſchild. Nady 
vichten von der Gef. d. Wiffenichaften zu Böttingen, Phil . Kl. 1930, ©. 517 ff. — Derfelbe, Sreiheitsroland 
und Gottesfrleden. Hanſiſche Geſchlchtsblätter, 1931, 8. 265f. — 9) H. G. Evers, a. a. O. S. 180. — (90) 
N. Bradmann, Kaifer Otto TIL und die Rastliche Umgeftaltung Polens und Ungarns. Abhandlungen der prenß, 
Alad. d. Wiſſ. 39. 1939, Phil.Hiſt. Kl. Nr. 1, S. 10 ff. 


chmidt, Die deutſchen 
Die Bronzetüe von Sau Zeno. 1931. — (83) 















































8. Mtheim und E. Trautmann , Die Elchrune 








Po 1, 
m 43. Kapitel dev Germania fpricht Tacitus von dev Stammesgruppe der Lugier, die 
fonft unter dem Namen der Wandalen auftritt. Zünf hauptſächliche Stämme werden 
als zu den Lugiern gehörig aufgezählt, an Tester Stelle die Naharvalen oder nad 
anderer Lesart die Naharnavalen (1. In deven Gebiet befand fich ein heiliger Hain mit alt, 
überfommenem (2) Kult, Der Priefter trug weibliche Kleidung, was um fo merkwürdiger 
war, als die dort verehrten Götter den Dioskuren entſprachen. Ihr Name war Alcis. Kein 
Kultbild war vorhanden, auch Feine Spur griechiſchen oder römiſchen Einfluffes 8; man 
verehrte die Götter als dünglinge und Brüder, 
AB Stätte diefes Haines ift der Zobten bei Breslau fefigeftellt. Ex Tag im pagus Silensis, 
dem Bau der &ilinge, die folglich ihverfeits den Naharnavalen gleichzufegen find (4), Den 
Namen Alcis hat jüngft H. Nofenfeld (5) als lateiniſchen Nominativ Pluralis gefaßt und ihn 
mit vorgerni. *alkis, germ. *algiz, anord. algr; vergl. ahd. elaho: „Elchꝰ oder „Hirfch” verknüpft. 
Die wandaliſchen Dioskuren wurden danach urfprünglich in Elch» oder Hirſchgeſtalt verehrt, 
Die weittragenden Folgerungen, die ſich aus dieſer Erkenntnis ergeben, haben Roſenfeld 
ſelbſt und H. Naumann (6) gezogen. Es genüge bier, darauf zu verweifen, Nur die Ergeb⸗ 
niffe, die ſich für die Runenkunde gewinnen laſſen, follen in Kürze berühre werden. 
Im Älteren Futhark werden z, R durch die Zeichen Y und A („Sturzrune”) wiedergegeben, 
wofür bei dem Beinſtüuck von Wijnaldum 7) A zu treten ſcheint. Die Ableitung aug dem 
norditaliſchen Alphabet ift unficher, denn weder A Sonbris) (8) nad) Y @al Eamonica) 
bieten eine Entfprechung, Am eheften ließe fih A als Sturzrune zu y deufen, das in der 
Bal Camonica einmal vorkommt 9. Ganz unerkläut bleibt die ältefte (10) Form der Kune: 
X auf der Spange von Charnay und der Ölbel von Balingen. So liege der Gedanke an ein 
altes vorrunifches Sinnbild nahe, G. Baeſecke, der ihn zum evften Male ausgefprochen 
bat 11), 309 den angelfächfifchen Aunennamen eolhs „Elchꝰ mit heran. Er dachte dabei an 
dag Elchgeweih, nicht an die übliche Erklärung als eine zur Abwehr gefpreizte Hand; immer 
bin könnte algiR „Schuß” (runiſch alh „Amulettꝰ) mithereingefpielt haben. Entſcheidend ift 
das Auftreten des Elches mit feinen beiden Geweihen in der Form Y. Die Beziehung zu 
den Alcis, den wandalifchen Zwillingen in Elchgeſtalt, if damit gegeben (12). Sie entfpricht 
der Zugehörigfeit von bau den Riefen, Rau den Afen, zu Ziu und von 0 7% 31 InguR (13), 
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i äfigung dafür, daß es ſich wirklich um vorrunifche Sinnbilder Handelt, erbringt ein, 
ni sog % — hinweiſt, eine Stelle des Beowulfepos. Belanntlich laßt fich 
dies nicht nur aus den angelfächfifchen Berhaltniſſen beurteilen: bie ältere ‚flandinavifch- 
dänifche Überlieferung muß mithevangezugen werden, Go wird man für die Königsballe * 
Hrödgär die alte Reſidenz der Dänenkönige: Lethra, altnord. Hleidr, anzunehmen haben 19; 
dort ift aud) die Stätte deg Kampfes zwiſchen Beowulf und Grendel zu ſuchen. Ders 78 
nennt diefe Königshalle heort, heorot „Hirſch“. Der Name rührte davon bev, daß der Giebel 
mit einem Hirſchgewelh oder dev Nachbildung eines ſolchen gefchmückt war, Aber die Halle 
als ganze trägt den Namen, und jo dachte man an ein Hirfchheiligeum, das man mit 
Balder oder Freyr In Zuſammenhang brachte (15). Wenn man auch da an die Alcis ev» 
innert, wird alles klar. Das Hirfchgeweih am Giebel - einfach oder doppelt, je nachdem man 
den: einen oder beide (16) Giebel meinte — entfpräche den gelreuzten Pferdetöpfen am Giebel 
des niederſächſtſchen Hauſes. Sie hat man ſchon immer mit den Dioskuren, diesmal in 

vdegeftalt, zufammengebvacht (17). i . — 
ann erbringe die nordiſche Felsbildkunſt. Die beiden Zeugniffe, die wir 
unferes Wiffens erſtmalig vorlegen, wurden von ung 1938 an Ort und Stelle aufgenommen. 
Das öſtergotländiſche Felsbild, nady den umgebenden Bildern zu urteilen (18) noch hronze⸗ 
zeitlich (Abb. 1), zeigt das Zeichen X in der älteren, gerumdeten Korm. Dasfelbe gilt von 
dem Felsbild von Störreberg (19) in Bohuslän (Abb. 2), nur daß hier dag einfache geichen Y, 
audem in kreisförmigen Rahmen, vorliegt, Diefes Stück gehört, wie alle Felsbilder der gleichen 
Fundlage, der erften Eifenzeit an (20). \ 
Eine weitere Bezeugung liefert die Val Camonica. gi E 
Ein von ung gefundeneg Felsbild von Nam (Abb. 3) zeigt drei Männer mit emporgehobenen 
Armen, alſo „Anbetende”. Zwiſchen dev Geftalt am weiteſten links und den beiden anderen 
auf der Gegenfeite ftcht ein Zeichen, dag der gerundeten Form von P völlig gleicht, Wichtig 
iſt, daß das Sinnbild Anbetung und damit Verehrung erhält. Das ſpricht daftiv, daß es in 
der Tat eine Gottheit darftellte, . j 
Daß diefe Gottheit den Alcis, den wandaliſchen Elchgöttern, entfprach, legt ein weiteres dels. 
bild. nahe, Es wurde von ung 1937 bei Naquane gefunden (Abb. 4). Man ertennt unten einen 
nad rechts eilenden Hirſch, daneben und darüber zwei weitere, größer gebildete Tiere in 
gleicher Bewegung. Overhalb vom Hirſch dag Zeichen P, diesmal in ediger Form und in 
mitten eines rechteckigen Rahmens. Das Sinnbildzeicyen, dag fpäter zur Elchrune werden 
ſollte, erſcheint bereits mit dem Hirſch zuſammen, der auch bei dem Vordringen der Wan— 
dalen nach dem Südoften Nachfolger des einſtigen nordiſchen Urtieres wurde a. 
Um bie Übereinftimmung mit dem Norden zu vervollftändigen, fei ale letztes ein 1937 don 
ung gefundenes Belsbild aus Zucine angeführt (Abb. 5), Hier ſieht man eine der für die Bat 
Camonica typifchen Hausdarftellungen; fie zeigen den nowdifchen Haustypus, das Megaron 
mit Steildach und Giebel (22, in mancherlei Abmandlungen, Im vorliegenden Ball wird die 


Hiebelmitte durch einen ſtehenden Hirſch gekrönt. Das ift ein Analogon zu Hrodgars Könige: 





balle heort, heorot im Beomul fepos. 
Das Zeugnis der ſudſkandinaviſchen Feldbilder, dag Y-Zeichen einmal als Gegenſtand der 


Anbetung und dann an der Seite des Hirſches in der Bal Eamonica - alles betätigt, daß 


die Rune auf ein älteres Sinnbild zurücgeht. Doch eine andere Frage drängt ſich auf. Wie 
fam diefeg nordiſche Sinnbild auf die Felsbilder des oberitalieniſchen Alpentales? Zur Er 
Härung fei kurz an die Ergebniffe unferer früheren Forſchungen (23) erinnert. \ 

ie Felsbilder und Selsinfchriften dev Bal Camonica gehörten den Camunni, einem Stamm 


der Euganeer, der auch dem Tal feinen heutigen Namen gegeben bat. Die Sprache dieſes 
Stammes ſteilt ſich zu den italiſchen, insbeſondere denen der latiniſch⸗faliskiſchen Dialekt⸗ 


gruppe, Als ſolche war fie einerſeits mit den Germanen, anderſeits mit den üllhriſchen 


Venetern durch manchevlei Gemeinſamkeiten verbunden. Gleich diefen hatten die Latino⸗ 
Falisker einſt in der Nachbarſchaft der Germanen geſeſſen, waren dann im Zuge der großen 
ulllyrifchen” oder „agaeiſchen? Wanderung und gedrängt von den Benetern, nad) Süden auf 
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unter Heort. - (17) 3. Loewenthal, pBB. 45, 248; d. de Vries, Altgerm. Neligionsgefch, 1, 188. — (18) 
A. Norden, Ostergötlands bronsälder 66 f. - (19) Bir verdanken die Kenntuis des Felsblldes der Freundlichkeit 
des Paſtors Hallbäc, Brodalen bei Tanum (Bohuslän). — 20) Altheim Trautmanı, Bon Urfprung dev Runen 
bi. 21) 9. Rofenfeld, a. ©. 2f. - 2 Alt heim / Trautmiann, Itallen und die Doriſche Wanderung 25. — 
23) Altheim Trautmann, Vom Urſprung der Runen 21 f.z Wörter und Sachen 1938, 12 f.; Italien und die 
Dorifche Wanderung 16 f. - 2 W. Kıaufe, Runeninſchrift. im älteren Futhark 3 f.; Zeitſchr. f. Deutfchkunde 
1937, 353 f. — (25) Altyeim-Trautmann, Bom Urſprung der Runen 47 f. — 09 Altheim / Trautmann, a. O. 
50f. - (27) W. Krauſe, Gott. gel. Az. 1940, 107. Zu Anm, 1 fei bemevft: die Deutung des Zeichens auf der 
Scheibe von Genicai, das der [päteren Rune gleiche Cltheim / Trautmann, a. O. 52 fd, auf „eine primitiv 
dargeſtellte menſchliche Figur” ſcheint ung nicht möglich, Weder In der Ba Lamonica noch ſonſtwo gibt es eine 
derartlge Menfchendarftellung. — 28) C. Marfrander, Norsk Tidstrift Fi Sprogvivenstap 1, 116, — 29) The 
iron age in Italy 87f, — 0) Altheim-Trautmann, a. ©. 27 . - @ Althelm /Trautmann, a. O. 58 fs 
W. Kraufe, a. ©. 187, meint, F auf der Schnabeltanne von Caſtaneda fei aus dem altgriechlſchen Tau, in 
Siubiafco aus dem Iateinifchen o in ediger Form entwickelt. Dem erſten widerſpricht, daß + bereits auf den Halle 
ſtattzeltlichen Kerbholzern von der Kelchalpe bei Kigbühel (Mt. Pittloni, Mitt, Prahiſt. Kommiſſ. Wien IT 1-3, 
87 f.) erfcheint, dem zweiten, daß auch auf den Felsinſchriften der Bal Enmorica begegnet, von denen erſt die 
fpätefte (Altyelm-Trausmann, a. 8.17 fe Mr. 14) Iateinifches 0 aufweiſt. - 2) a. ©. 47 fe — @3) Altheim⸗ 
Trautmann, a. ©.62f, - (34) Nach der von uns, Germanlen 1939, 449 f., mitgeteilten Beobachtung von H. Arntz; 
W. Krauſe, a. O. 204, - (35) Altheim · Trautmann, Bom Urſprung der Nunen 59 f. — (36) Rechts unten dag 
Oberteil eines ähnlichen Anbetenden; die Darftellung oberhalb bleibe vorläufig ungedeutet, — (37) Altheim · Traut / 
mann, a. O. 13 Nr, 5 Abb. 7; 15 Nr. 11 Abb. 13. — (38) Altheim-Zraumann, a. D. Abb. 34-36, — (39) a. O. 
1899, — (40) W. Krauſes Zweifel find damit durch feine eigene, ſehr fiharffinnige Beobachtung widerlegt worden, 








G. Innerebner/ Vorſchlag zur ſtatiſtiſchen Beurteilung natürlicher 
WBehrfähigkeit von Bergluppen für vorgefchichtliche und mittelalter⸗ 
liche Siedelplätze 

























av die ſtatiſtiſche Beſchrelbung und den Vergleich von vorgefchichtlichen Ballburgen 

und Siedlungen, wie auch von mittelalterlichen Burgen kann es von Bert fein, die 

natürliche Wehrfähigkeit eineg gewählten Siedlungsplages in einer kurzen, ſchemati⸗ 
ſchen Formel zum Ausdruck au bringen, die ſofort einen Uberblick über die Berteidigungsmög- 
fichfeit eines ſolchen Platzes geftattet, 
Mit dev Aufftellung einer folchen Formel mußte ich nid) notgedrungen befaffen, alg ich mir 
die Aufgabe ftellte, die vorgeſchichtlichen Siedlungen meines engeren Heimatsgebietes, von 
denen nunmehr fchon über 300 feftgeftellt find, ſtatiſtiſch zu erfaffen und miteinander in Ber- 
gleich zu ftellen. 
Die Bielheit dev auftretenden Formen macht es faft unmöglich, eine eindeutig 
au treffen und nur ein großzügiger Berzicht auf Einzelheiten geſtattet eine hal 
bare Vergleichsmöglichkeit; eg iſt wichtig, ſich diefe Tatſache bei der Beut 
ftehend aufgeftellten Vergleichsſchemas ſtets vor Mugen zu halten, 
Fur vorgefchichtliche Sicherheitsbegriffe ift nun in erſter Linie die Art und Beſchaffenheit des 
den &iedelplag umgebenden Berghanges maßgebend, nach dem alten Grundſatz: je fteiler 
der Zugang, um fo fiherer und verteldigungsfähiger der Siedelplatz. 
Zur richtigen Beurteilung diefer Sachlage ift e8 daher wichfig, geeignete Abftufungen für die 
verfchiedenen Hangneigungen zu wählen, die die Berteidigungsmöglichkeiten einer betrach⸗ 
teten Hangſeite fung und klar vor Augen führen und einen fehnelfen Bergleich mit anderen 
befannten Hangneigungen geftatten. 
So wie es eine nach der Erfahrung aufgeftellse und abgeflufte Härteftala für Mineralien 
und Geſteine gibt, oder mie man z. B. auch die verfehiedenen Windſtärken und anderes mehr 
in beſtimmte Stufen eingeteilt hat, fo muß es auch möglich fein, die Steilheit eines Hanges 


ge Beſtimmung 
wegs annehm⸗ 
teilung des nach⸗ 
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_—_ und damit die Berteidigungsindglichfeit desſelben in Ziffern auszudrüden und dadurch eine 









































überfi chnelle Bergleichsmöglichkeit zu: ſchaffen. * 
— Erfahrungen habe ich mir für die Beurteilung von Wallburghügeln un 
— Folge für einen allgemeinen Hügelvergleich überhaupt) die nachſtehend angeführte 
{ N x 
Steilheitgeinteilung als Grundlage gewäh ee 
; Hangneigung 9 (90% fenkvechte Felswand ; 
- 8 (759) faft ſenkrecht; zahlreiche Felswandpartien 
en 7 (60°) ganz fteil 
F 6 (450) ſehr ftei 
kn 5 (85% fteil 
4 (25% mäßig fteil . . 

3 (15% ſtark (gegen die Waagerechte) geneige 
" 2 ( 59%, ſchwach (gegen die Wangerechte) geneigt 
R 1 (.09% waagerecht ebener oder feichter Sattelübergang 
en 0 C 09 waagerechte Ebene R in 
Wle man fieht, folgt die getroffene Einteilung nicht einem Proportionalltätsgeſetz, ‚Tondern 
fiebt für Steilhänge weite Intervalle vor, während bei den flachen Hangneigungen viel engere 
ifchenväume gewählt wurden. . — * 

Se aber feine volle Berechtigung, und zwar aus den folgenden Gründen: 68 a 
lich ftreng genommen nur zwei Gattungen von Hanggefällen, und zwar den a J 
in der Hauptſache aus mehr oder weniger ſenkrechten — a Fa 
ind dent ei iche Y ev fi sſchließlich aus Kleinmaterial, a 

nd den eigentlichen Bergabbang, dev ſich ausfehließlich ! ; EN 
erde had — atmofphärifche Einwirkung und organiſche Zerſetzung — 
tetem Sehirgsmaterinl zufammenfeßt; die Art des den Fang zufammenfegenden Dr i 
bedingt aber einen genau feftliegenden und erfahrungsgemäß nn en 
in dev Technik unter ruck „Bo sipintel” befannt ift. — Allerdi + 
in. der Technik unter dem Ausdruck „Böfchungsmintel A = — 
raum zwiſchen dem kleinſten und größten möglichen Boſchungswinkel an 
ving (eg handelt ſich alfo dabei immer nur um verhältnismäßig geringe BT 
ift eine große Bielheit innerhalb diefer Spanne vorhanden, was eine engere Unterteilung 
diefer flacheren Gruppe wünfchensmert erfcheinen läßt. ER — — 
us Hs am Übergang zur waagerechten Ebene noch zuſatzlich getvoffene — 
zwifchen ebenem Sattelhang und reiner waagerechter Fläche iſt für en En I 
wendig, da man einen folchen Sattelübergang aus wehrterhnifchen Bründen ive A 
Hangfeite anfprechen muß, wenn er auch nur einen Keinen Tell des Stedlungsumfang 
Allgemeinen umfaßt. R NER . , 
Iſt man fich 1 auf Grund der vorangehenden lusführungen über den Begriff der ee 
- neigung und damit über die Wehrfähigfeit derfelben bereits im Klaren, fo iſt eg Be 
mehr notwendig, die verfchiedenarfig geftalteten Hangneigungen einer A — 
Hügelkuppe von einem vereinfachten Geſichtspunkt aus zu betrachten und h re Zuſa u 
faffung in eine geeignete Form zu bringen, und man bat fihon einen vecht brauchbaren 
druck für die Geſtalt deu betrachteten Kuppe, ' * ge j 
Eine foldhe fchematifche und vereinfachte, ich möchte beinahe fagen en 
verfchiebenen vorkommenden Hügel: und Kuppenformafionen ftelle ich mir nun folge 
maßen vor: \ j i nn j 
a verfucht,. der Kuppenfläche eines zu befchreibenden Hugels in horizontaler Ebene = 
Biere zu umſchreiben, dag fich dev wirklichen Fläche möglichſt nahe anpaßt, um a w 
Seiteit wenigftens annähernd aufeinander ſenkrecht ſtehen, fo daß in — e 
drat oder ein Rechteck herauskommt; bei genauer a Eu etwas technifch 
Berftändnis wird es faft ausnahmslos gelingen, diefeg £ iel zu erreich ———— 
— dieſes Viereckes ſollen aber gleichzeitig ohne Rüchſicht auf ihre — 
und Drientierung auch fo gewählt werden, daß die zu jeder Seite gehörende nn . 
Neigung innerhalb der ganzen zu ihr gehörenden Fläche aufweiſt; auch hier wieder ko— 
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es ganz auf Erfahrung an, u 


möglichft tegelmäßiges Biere und auf Gleichmäßigkeit der Hangneigur 
den Seiten die richtige Kompromißlöfung für den bezeichneten 
Run beſtimmt man für die vier gewählten Hangrichtungen dei 


bei der Großzugigkeit der vor 


neigungen mit einem Inſtrument zu meffen, ſond 


Beurteilung auf Brund von 
im Schägen ſchwer tut, kann 


und Stein hergeftellten Senkels die Hangneigung für unfere 


beſtimmen. 


Hat man auf dieſe Weiſe für alle vier Hangrichtun 


Hand der aufgezeigten Tabel 
eignet aneinander zu reihen, 


Fürzefter Darftellungsweife zu haben. 


Zweckmäßigerweiſe erfolgt die 
Richtung eines Kreisumlaufe 
nächften, alfo im Gebiet NW 


Hangzahlen zu einer vierftelligen Zahl zufammen, Die 


druck für die Wehrfähigfeit de 


ſofortiges angenähertes Bild der ganzen Kuppe einfchließti 


Man Fann fogar noch weiter 


bilden; auch diefe Ziffernfumme gibt noch einen Anbakt 


auch nur in allgemeinfter Form; über die Form des betrachteten Dügels aber jagt diefe 
Ziffernſumme nichts mehr aus. Es fönnen auch verſchiedenarti 


HZiffernfumme kommen und da 


den erſten Moment bin verblüffend wirkt, bei näheren Ber 


gefehen werden kann. Ein Beif 
habe in allen Seiten die Hang 
oder als Ziffernſumme durch 


gegenüberliegenden Seiten ebenfalls die Neigung 5, auf einer Seite a 


Steilabfall und auf der andern 
heitsgrad würde alfo 9515 anz 
erften Falle 20 ergibt. - Bere 





fähigkeit beider Anlagen fo ziemlich die gleiche, 
im &teilabfall der zweiten Kuppe gewonnene Wehrfähigkeit wird durd 
zugang wieder wettgemacht, fo daf die Wehrfähigkeit dev zweiten Ku 


fachter Form der der erften Kup 


Ein Nachteil der angenommenen Betrachtungsweiſe ift eg, daß 
ausdrue die Höhe eineg Hanges nicht in Erſchelnung tritt. Ma 


plizierung der gewählten Sorm: 


nicht für notwendig, fondern glaube, daß die gewählte und auf wirklicher © 
gebaute Zahlenzufammenftellung für die in Frage kommenden 
rungen genügte und eine brauchbare Formel f 


ftellt, zumal diefe Darſtellungsn 
lich gutes Bild der geſchilderten 
geweſen zu ſein braucht. 


In Abbildung 1 iſt die von mir angewandte Skala der Hangneigungen dargeſtellt, wãhrend 


Abbildung 2 vier Beifpiele bring 


als durch lange Befchreibungen hervorgeht, 


Es wäre dem Berfaffer diejer 3 
eine wirkſame Anregung gegeben 
einen Schrift näher zu fommen, 


Im zwiſchen den fich meift widerfprechenden Forderungen auf ein 
19 in den zugehören⸗ 
Ball herauszufinden, 

? jeweiligen Neigungswinkel; 
geſchlagenen Methode wird es nicht notwendig fein, dieſe Hang⸗ 
ern es genügt da vollkommen die einfache 
einmal gemachten Erfahrungen. Wer es genau nimmt oder ſich 
unter Zuhilfenahme von Spazierſtock und eines mittels Faden 
Zwecke mehr als genau genug 













gen den zahlenmäßigen Ausdruck an 
le gefunden, fo it nun nur mehr notwendig, diefe Zahlen ge- 
um gleich ſchon ein treffendes Bild der Kuppenformation in 












Aneinanderreihung der einzelnen Fangneigungsziffern in der 
3; man beginnt mit der Hangfeite, die der Nordrichtung am 
big NO liegt und reihe über Oſt /Sud und Weſt die ermittelten 
o gewonnene Zahl ift ſomit ein Aug, 
r befrachteten Kuppe, fie geftattet aber auch ohne weiteren ein 
ich ihrer geographiſchen Orientierung. 
gehen und ſich die Ziffernſumme aus den gefundenen Zahlen 
spunkt über die Wehrfähigteit, wenn 























19 geformte Kuppen zur gleichen 
mit gleichen £heoretifihen Sicherheitsgrad aufmweifen, mas auf 
vachten aber doch al vichtig an- 
piel foll dies erläutern: eine gleichmäßige, fegelförmige Kuppe 
heigung 5; ihre Wehrfähigkeit wird alſo durch die Zahl 5555 
20 ausgedrüekt; eine andere Kuppe habe auf zwei einander 
ber einen fenfvechten 
einen ſeichten Sattel; der sahlenmäßig ausgedrückte Sicher: 
uſchreiben fein, während die Ziffernſumme wiederum wie im 
achtet man aber die beiden Bälle genauer, ſo iſt die Wehr, 

denn die gegenüber der gleichförmigen Kuppe 
h den ebenen Sattel; 
ppe tatfächlich in verein: 






pe gleichzufegen iſt. 


In dem gewählten Zahlen: 
n könnte durch eine Kom— 
el auch dieſen Umſtand berückſichtigen, ich halte dies aber 
efahrung auf⸗ 
Bälle wirklich allen Anforde: 
ür den Vergleich von Hügelformationen dar; 
veife auch noch geſtattet, fi) auf Fürzeftem Wege ein ziem- 
Kuppe zu machen, ohne daß man felbft je an Ort und Stelfe 


t, aus denen die Anwendung der aufgezeigten Methode beſſer 


eilen eine große Freude, wenn durch die vorliegende Arbeit 
wäre, der ſtatiſtiſchen Erfaſſung von Hügelfiedlungen wieder 
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Senkrechte Felswand 


Felspartien 


Fast senkrecht 


(8) 
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Ganz steil 





Sehr steil 
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Mößig steil 





Stark geneigt 









Schwac geneigt 


Ebener oder.seichter Sattelübergang 
Wagrechte Ebene 
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I. W 8657 = 5 26 (72,2%) Anficht 
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Draufſicht 
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elhe das germanifche Recht 
erer indogermanifcher Völker 


{haften uirferfhe en, gehort die Auftellung 


en hi anne, welche hadı 


y 
uftanden und befchrieben 
ı Germanen ale Begrün. 
lichen Kommunismus in den 
d Anfchauungen, die auf dem 
mifchen Republik und ihrer uns 


nehmen; die Berichte über mittelalterliche 
Fagden feßen ihn voraus, Die Notwendig: 
feif, die Belder gemeinfam zu bewachen, war 
alfo auch damals gegeben. Dazu mußten die 
Acker auf gefihloffenem Raume beifammen 
liegen, und: gleichzeitig beftellt und abge 
erntet werden: Die Bewachung murde ev 
leichtere, wenn das ganze Gewann mit einer 
Hecke umgeben war. Fedenfalls mußte es 
einheitliche Grenzen haben. Den Brachacker 
fonnfe man ünterdeffen ruhig dem Wilde 
überlaffen. : 
Sch glaube auf diefe Weiſe erklärt ſich am 
einfachflen die germanifche- Flurordnung. Sie 
ift fein überreſt Eommuniftifcher Zuftände, 
jondern einfach die Abwehr des Bauern ger 
gen die Mbermacht des damals ſo reichlichen 
Wildes, Deswegen hat ſich der Flurzwang 
dag ganze Mittelalter hinduxch erhalten; und 
wurde erſt ale überflüffig und läflig empfun⸗ 
den, ale mit dev Abnahme des Wildbeftändes 
der Wildfehaden unbetrachtlich vurde 

5. Sornellus, Planegg. 




















gefunden Bertellung der Befißgrößen ge. 


_ machfen find, 


Welchen Sinn dev Slurzwang hatte, davon 


habe Ich in Garching bei München noch eine 


lebendige Erinnerung vorgefunden. „Brüher”, 
fo erzählte mir ein alter Bauer, als ich ihn 
um den Urſprung eines Walles fragte, der 


_ dom Dorfe zum Mühlbach in gerader Linie 
geführt war, „früher wurde nit dies Feld 
A 


iſchen Dorf und Mühlbach beſtellt Wenn 
ann die Ernte näher vüdte, fo bemächten 
die Bauern das Seld Tag und: Nacht, zun⸗ 

eten nachts rings umher. Feier an; damit 
die Hirſche nicht einbrachen und die Ernte 
teten.” - Das Dorf war befonderg 
von Wilöfchaden bedroht, weil in dev naben 





au ein herzogliches Wildgehege war. Nach 
Freigabe der: Bags im Jahr 1848 wurden in 






it. erften Jahren mehrere Hunderte Hirſche 
abgeſchoſſen Einen ähnlichen. Wildreichtum 
müffen mix für die frühgermanifchen Zeiten 
in den meiften Wäldern Deutfchlands an- 


















Der Dreilopf als Weihnachtsgebäck. Im 
Herbſt dieſes Jahres 1940 fand ich unter 
mancherlei Holzmodeln, wie fie zur Anis⸗ 
bäcferei verwandt werden, eine Heine Holz 
form, die ein Dreigeficht zeigt. Sie ift in 
Hirſchhorn am Neckar noch heute in Ber 
wendung und dürfte ein Alter von etwa hun, 
dert Jahren haben. Irgendmwelche Gedanken 
machen fich die Leute, die das Anig baden 
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und verzehren, nicht darüber. Es läßt fich 
alfo für die Deutung des Dreigefichts, etwa 
als Ergänzung zu dem Auffag von Wü in 
Germanien 1940, 212 ff, leider fein Hinweis 
gewinnen, Ja es ſcheint ſogar, als ſei das 
Ganze ſchon zu einem bloßen Scherz gewor⸗ 
den, denn man meint über den drei Köpfen 
liegend einen vierten Kopf zu erkennen. Im⸗ 
merhin iſt dag unſcheinbare Stück ein Zei⸗ 
chen für das lange Nachleben diefer felt- 
famen Borftellung. Friedrich Mößinger. 


Aus der Landſchaft 





Das Kreuz auf dem Dielenboden. In der 
Heinen Ortſchaft Selbeke im Kr. Olpe in 
Weſtfalen, fand ich im Haufe Nr. 27 vom 
Jahre 1795 auf der Diele dag in der Ab: 
bildung mwiedergegebene Kreuz. Es befindet 
fi vor dem Küchenraum auf der Mitte der 
Diele, deren Zußboden mit Heinen Steinchen 
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im Flſchgrätenmuſter beſetzt iſt. Gleiche und 
ähnliche Formen finden ſich im Kr. Olpe 
wiederholt. Der Beſitzer des Hauſes iſt der 
80 dahre alte Schreinermeiſter Tigges. Nach 
der Bedeutung dieſes Kreuzes befragt, ſagte 
er mir, daß ſeine Eltern ihm erzählt hätten, 
unter dieſem Steinkreuz ſolle ſich ein Topf 
befinden. Früher babe man auf dem Kreuz 
die erſte Garbe gedrofchen, „damit es beffer 
lävmt”, Daraus habe man auf eine gute 
oder ſchlechte Ernte ſchließen können. 

Die Steinkreuze auf den Dielen in der bier 
vorliegenden Form find mit dem chriſtlichen 
Symbol zu verbinden, das fo dem Lebens⸗ 
kreis des Bauern, der mit der Diele urſäch⸗ 
lich verbunden ift (Drefchtenne, Biehraum, 
Mittelpunkt deg Hauſes), Segen bringen ſoll. 
Durch den Hinweis auf dem „Topfꝰ kom⸗ 
men wir auf Vorſtellungen des Volksglau⸗ 
bens, die durch das chriſtliche Symbol über 
lagert worden find: Wir finden, aus dem 
19. 359. vielfach belegt und auch heute noch 
lebendig, Hinweiſe auf Korngeifter, auf 
Kräfte, die die Ernte fegnen und ſchãdigen 
können. Bräuche beim Ernten und Drefchen, 
die mit viel Lärm verbunden find, wie 5.8. 
Schlagen mit dem Drefchflegel auf ein hohl 











des Brett, folfen nach vielfachen Deu— 
ngeit die boſen Geiftev” austreiben. Diefe 
wäuche laffen aber ebenfo wie die lärmen- 
1 Umzüge zur Neujahr und Baftenzeit 
die Deutung zu, daß man durch den Lärm 
die Schußgeifter: herbeizuholen trachtet oder 
fi) ihnen bemerkbar machen will. Ich füge 
hier eine Mitteilung von 9. Behrendfen an, 
der ausfagt;; er wiffe noch, daß man vor 
70-80 Jahren in Angeln beim Bauen einer 
neuen Drefchtenne gern einen Pferdekopf 
unter die Tenne legte, „weil dag einen fchör 
nen Klang beim Drefchen gab”. Bei Martin 
Maakt finden wir einen Hinweis auf ein 
altes Sprichwort: „Perdkop ünne de Däl, 
bringt Seegen veel.” Diefe Ausfagen find 
Parallelen zu unferem Funde, und damit 
komnen wir auf ein Sinnbild, das in ger— 
 manifchen Glaubensvorſtellungen eine ber 
deutende Rolle fpielte, den Pferdekopf. Den 

- Pferdefopf werden wir ung an Stelle des 
Sopfeo” in dem Bericht des Schreinermei⸗ 
fies Tigges'zu denken haben. Damit erhält 
dle Ausſage einen neuen &inn, und wir 
_baben einen‘ Hinweis auf die Kräfte, denen 
der Lärm beim Drefchen der erſten Garbe 
Zalt einen Hinweis auf Borftellungen, die 
it ſpaterer Zeit durch das chriftliche Symbol 
abgelöft werden ſollte. 
Berner Schulte-Belemann, 

















Walhall in Südtirol. Im Etſchboden, fühlich 
von der Ortſchaft Auer, fteht am Ufer eines 
wilden: Baches, in einfamer Gegend, die 
Kleche St. Peter, zu der man hinunterſtei⸗ 
gen muß, denn fie iſt ſehr alt und liegt tiefer 
als die Landſtraße. Lim diefe Kirche herum 
Ipielen viele Sagen. Eine davon berichtet, 
daß in dem Goftesarer rings um bie Kivche 
sahlveiche Krieger beftattet feien. Aljähelic) 
einmal um 12 Uhr nachts erheben ſich diefe 
Krieger aus ihren Gräbern, treten in Waf⸗ 
- el einander gegenüber und beginnen zu 
kämpfen. Wer um diefe Zeit auf dev Land, 
‚fvaße vyrübergeht, der hört das Klirren der 
Schwerter und das Klappern der Toten, 
gebeine. Eine Stunde lang dauert der uns 
- heimliche Kampf. Dann werden die Schwer 
EyMartin Maak, Kultiſche Volksbrauche beim Acker⸗ 
baũ atis dem Gebiete der freien und Hanſaſtadt Lübeck, 


Aue Oſtholſtein und den Nachbargebleten. Zürtcher 
DI, Wetzikon 1913, 
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ter verſorgt, jeder Krieger geht zu feinem 
Grabe und legt fi) wieder hin, Niemand 
weiß, warum fie kämpfen, aber man glaubt, 
daß fie Gefallen daran fänden. — Hier haben 
wir ganz deutlich die Vorſtellung von den 
Einherjern in Walhall, die Immer wieder 
miteinander Fämpfen, um ſich dann zu ver 
föhnen und am Abend gemeinfam zu zechen, 
Im Faſſa⸗Tale, In den Bozner Dolomiten, 
erzählt man von einem Manne namens 
Loogut, dev Soldat gewefen, aber nie vers 
wundet worden mar. Als er alt wurde, 
fürchtete ev fich fehe vor dem Strohtode und 
wünfchte durch die Waffe zu fterben. Weil 
ey aber dazu Teine Gelegenheit mehr ſah, fo 
befeftigte ex feinen Bogen an einem Baume 
und durchſchoß fich felbft mit einem ſchweren 
eifernen Pfeile, Ein Kriegsverfehrter, der in 
der Nähe wohnte, beftattete ihn und ſchrieb 
über das Grab: „Er gehörte zu uns und 
fiel durch die Waffe, und wenn die verheißene 
Zeit kommt, wird er mit ung auferftehen.” 
Die Saffaner fagen, daß dies in vorchrift- 
licher Zeit gefihehen fei. — Auch bier zeigt 
ſich dev Walhal-Bedanfe, Er ift hier in die 
Sorftellung gekleidet, daß ein Mann nur 
dann ruhmvoll auferftehen fünne, wenn cr 
durch die Waffe geftorben fei. An die Stelle 
des Schlachtentodes tritt für den alternden 
Krieger in diefer Sage der Weihetod. 

Karl Felix Wolff, nach mündlicher Erzählung. 








Die Bücherwange 





Sans Joachim Moſer: Chriſtoph Willibald 
Gludk. Die Leiftung, der Mann, das Ber 
mächtnig; Stuttgart, Cotta 1940, HM. 7,- 
und AM. 9.50. 

Big heute war Gluck einer der wenigen deut 
ſchen Meifter, die nod) feinen tiefer dringen» 
den Biographen gefunden haben. Noch ift es 
nicht fange ber, daß der Streit der Meinun- 
gen die beutfche Abkunft und die Zugehörig- 
feit Glucks zu unferen Volkstum in Zweifel 
ziehen durfte. Die Durchſchnittsmuſikgeſchich⸗ 













































ten haben Gluck eigentlich mit dem mageren 
Schlagwort vom „Opernreformer” abgetan; 
die Folge war, daß kaum jemand Gluck wirk, 
lich kennt. Nun endlich hat Moſer durch fein 
Buch den Zugang zu Gluck geſchaffen; es 
liege an ung, den Weg zu einem unſerer 
Großen mit Ehrfurcht zu geben. 

Mofers Darftellung bedient ſich eines bei 
einem folchen Stoff nicht häufig gebrauchten 
Mittels: fie läßt Leben und Werke in ihrer 
Sleichzeitigfeit an uns vorüberziehen. Bei 
der gewohnten Übung, Leben und Werk zu 
rennen, wäre wohl das Perfönliche über: 
ſchaubarer geworden, aber die Wertung dev 
Kompofitionen hätte doch Gefahr gelaufen, 
die Beziehungen zu den inneren Wandlun— 
gen des Komponiften zu verlieren. Auf die 
Beziehungen von.äußerem und innerem Wer, 
den von Menſch und Werk kommt aber ges 
tade bei Gluck alles an. Glucks Schaffen ab- 
aufchägen an dem, was feine Zeit an Formen 
und Stilen bereits Defaß, und zu ermeffen, 
was in des Meifterg Hand daraus geworden 
iſt, wo er übernimmt, wo ev weiterbildet, mo 
er den alten Weg verläßt, das gerade ift fo 
wertvoll für die Erkenntnis Gluckſcher Eigen 
art, Beſonderer Erwähnung wert ifE das 
letzte Kapitel „Erbſchaft und Verpflichtung”. 
Mofer verfolgt die Fäden, die Glucks Werk 
mit den jüngeren mufifalifchen Erſcheinun— 
gen und Perfonen verbinden und big in die 
Gegenwart hereinveichen. Der Fäden find 
mehr als man gemeinhin glauben möchte, 
Hier fpürt der Lefer befonders deuflich wie 
„aktuell? Stuck Heute noch ift. Karl Bofferje, 








Joſeph Lortz: Die Reformation in Deutſch⸗ 
land. J. Band: Vorausſetzungen, Aufbruch, 
1. Entſcheidung XVI u. 436 S. u. 5 Bild 
tafeln). I. Band: Ausbau der Fronten, nis 
ensverhandlungen, Ergebnis (VIII U. 3326. 
u. 6 Blldtafeln). Herder, Breiburg, 1939/40, 
2Bd., geb. AM, 25.-. 

Es feheint ein eigenartiges Beginnen, in dies 
fer Zeitſchrift ein Wert des fatholifchen Kir- 
chenhiſtorikers in Münfter, Foſeph Lors, noch 
dazu über einen Zeitabſchnitt wie die Refor— 
mafion, anzuzeigen. 

Aber es ſcheint nur fo; denn gerade das Er— 
eignis der Neformation und die Geftalt 
ihres Schöpfers, Luther, ift für die Geflal- 
tung und den Berlauf unferer Geſchichte von 
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entſcheidender Bedeutung. Höchft auffchlußs 
reich iſt eg, daß diefer Beitrag zur Neuwer⸗ 
fung der Reformation von einem fatholifchen 


Priefter kommt. 


Lortz werdet fih In feinem Buche nicht nur 
an die Fachgelehrten in engerem Sinne, fonts 


dern bewußt an weitere Schichten der Inter 


effierten, befonders die Bebildeten in der 


kathollſchen Welt, denn „wenn etwas tief 
fies Anliegen diefes Buches iſt über eine 
wiffenfchaftliche Aufgabe hinaus (oder beſſer: 
durch fie hindurch), dann dies, daß es keil⸗ 
haben möchte am Geſpräch zwiſchen den 
Konfeffionen, aber auch daß es dieſem Ge— 
ſpräch neue Möglichkeiten geben möchte.” 
(88. II, &. 307.) 

Der Berfaffer verzichtet abſichtlich auf eine 
erneute Erzählung des befannten äußeren 
Berlaufes dev Neformation. Ihm gebt es 
vielmehr um die innere Befchichte dev Refor⸗ 
mation und um die Erkenntnis ihrer Grund⸗ 
fräfte. Und diefe Brundkräfte ficht dev Ber 
fafjev vereinigt und kriftallifiert in Luther, 
So ift die Darftellung ganz durchdrungen 
von dem einen Sat: „Luther ift die deutſche 
Reformation, die deutfche Reformation ift 
Luther. In dein Sinne, daß fie von Luther 
die enffeheidenden und fie fort und fort näh- 
venden Kräfte erhielt.” (1. Bd., S. 381.) In 
ihm liegt für den Berfaffer auch allein die 
bleibende veligiöfe Kraft des Proteftantig- 
mus. Lortz ſucht „den ganzen Luther zu ev 
faffen, diefen fo Einfachen, der doch ein Meer 
von heiteren, ja wilden Spannungen in fich 
birgt'. Gelbſtanzeige des Buches in: 
„Schönere Zukunft”, Mr. 23/24, vom 3.3.40, 
&.263.) Das Entfcheidende dabei ift, daß 
Lortz in Luther den „revolutionären? homo 
religiosus (1. Bd., ©. 287, &. 292) fieht, auch 
1.88, 8.170771, den Menfchen, der im 
Kern religiös und von taktiſchen Uberlegun⸗ 
gen bei feinen Entfchlüffen innerlich frei iſt. 
Mit feinem Gefühlsnermögen geht Lortz den 
Stimmungen und Erfchüfterungen nad), die 
£utber zum Neformator gemacht haben, 
wenn er auch dabei verfehiedentlich zu Er 
gebniffen Eommt, die nicht unfere Zuftim- 
mung finden fünnen. Wenn der Berfaffer 
es auch ausfpeicht, Feine Luther-Biographie 
fehreiben zu wollen, fo ift Luther in diefem 
1. Bande doch der Angelpunkt, um den ſich 
alle anderen Ereigniſſe gruppieren. 




















nan vermißt; Luther wird zu einſeltig 
veligiöfer Menfch und zu wenig als Deut 
hev gefehen ; denn neben ‚altem Religiöfen 
doch der entſcheldende Antrieb flart im 
ölkifchen zu fuchen. Wieweit Luther „tacho, 
fehe Anfihauungen, die aber fatfächlich nicht 
genuin Fatholifch waren”, befämpfte und 
„alten fatholifhen Beſitz für ſich häretiſch 
iteu” entbechte, ſoll bier nicht unterſucht 
werden: 
Mas entfcheidend ift, ift die innere Wand- 
fung des Fatholifchen Lutherbildes. Welch' 
weiter Weg war auf Fatholifcher Seite not- 
ivendig, um zu einem Ergebnis wie Lortz zu 
gelangen. Das auch heute noch in weiteften 
fatholifchen Kreifen herrſchende Lutherbild 
wurde geprägt von „Streitern” wie Janſſen 
und befonders Denifle. Mit welchem ab- 
geundtiefem Haß und welcher Böswilligkeit 
bat 3.8. Denifle Luther ald den germani- 
ſchen Zerſtörer vömifcher Univerſalität ger 
zeichnet. „Luthers Leben floß dahin ohne 
_ @elbfiverleugnung, olne Selbſtüberwindung. 
Ex ließ ſich gehen wie feine lafterhafte Um— 
gebung. Schon im Jahre 1521 fehen wir ihn 
auf der Wartburg völlig alg Sklave feiner 
 fleifchlichen Luft und fo bleibe ex fein Leben 
fang.” (Denifle: „Luther und Luthertum”, 
38.1, 1. Aufl, ©. 813, 814, 859 ff.) 
So find wir Lortz vor allem dankbar, daß er 
das einfeitig konfeffionaliftifche und von Haß 
geprägte Bild Luthers und die ebenfo ein 
feitige Bewertung der Neformation zu ber 
winden verfucht. Lortz fordert von der katho⸗ 
lichen Befchichtsfchreibung die Überwindung 
einer einfeitig gegensveformatorifchen Sicht, 
wie er bon der evangelifchen Seite die Über 
windung der einfeifig proteftievenden Hal- 
tung erwartet. Leider ift dieg vorerft nur ein 
feommer Wunſch; denn der befannte Papft- 
hiſtoriker Schmidlin beeilt ſich in der „Schö— 
_Neren Zukunft” (J. Schmidlin: „Zur Refor⸗ 
mationsgeſchichte von Joſeph Lork”, „Schö⸗ 
nere Zukunft”, Nr. 29/30 vom 14. 4. 40, 
&. 342/44), das Wert von Lor einer ein: 
gehenden Kritik geradezu vom gegen-refor⸗ 
maforifchen Standpunkt zu unterziehen. Die 
fer eifrige Nachfahre Denifles empfindet es 
{bon als Mangel”, daß Lortz von feinem 
fatholifchen Standort aus Feine Borbehalte 
gegen: den Ausdruck „Reformation” anmels 
det, wenigfteng nicht mit genügender Deut- 
















































































































































































lichkeit. In einer Anmerkung zu diefem Auf 

fat macht Schmidlin nach 35 Jahren das 
höchſt aufſchlußreiche Eingeftändnie, daß er 

dev Verfaffer der „Einleitung” zum Luther 

buch Denifles und ferner des größeren Teiles 

von deſſen „Abwehrſchrift“ gegen Harnack— 

Seeberg geweſen iſt. Dies fei nur nebenher 

erwähnt. Daß Schmidlin viel, ſehr viel 

am Werke von Lortz, das im allgemeinen 

zu ivenifch iſt, auszuſetzen hat, läßt ſich den« 

ken; fo ift ed Schmidlin unangenehm, daß 

Lortz auf mehr als 70 Beiten die vorrefor— 

matorifchen Übelftände beſchreibt, während 

die proteftantifchen bloß auf einer Seite ab- 

gehandelt werden und zu wenig: herausges 

fteilt find. Schmidlin bedauert es allgemein, 

daß die Neformation im Buche von Lortz 

faſt beſſer wegkomme als die Fatholifche 

Kirche, Aber genug davon! 

Im weiteren unterſucht Lortz die Urſachen, die 

zur Reformatlon geführt haben; dabei iſt 

nicht fo ſehr an beftimmte Einzelergebniffe 

gedacht, fondern an die Vorfrage, wie über: 

haupt eine firchliche Revolution, mie fie ſich 

im 16. Fahrhundert vollzog, möglich und im 

höheren Sinne „notwendig” werden konnte. 

8.1, &.3) 

So find die einzelnen Kapitel des I, Teiles 

weniger abgerundete Bilder als vielmehr 

Beiträge, die zeigen follen, daß die. in der 

Schuld der alten Kirche mwurzelnden Bedin« 

gungen Wegbereitungen dev Iteformation ger 

worden find. 

Sm I. Band fchildert der Berfaffer im 
1. Buch den Aufbau der neuen Landestiv, 

sen, vor allem aber im IIL Buch den Neu- 

bau der alten. Kirche; denn nach Anficht des 
Berfafferg war „der veligiöfe Befiß dev alten 
Kirche damals bei weiten nicht fo gering 

wie dag feit Luthers und Melanchthons An- 

würfen nunmehr feit vier Jahrhunderten fast 
allgemein angenommen wird”, „Es fehlte 
nicht eine Fülle von Werten, die dag heilige 
Erbe freu hüteten in ungebrochenem Zuſam⸗ 
menbang mit der Kirche.” Hier bringt Lortz 
auch fachlich manches Neue, während die beis 
den Kapitel über „Uniongbefirebungen” ef- 
mas enftäufchen. Im IV. Buch komme dann 
der Verfaſſer nolens volens duch auf den 
äußeren Berlauf der Neformation in den 
vierziger und fünfziger Jahren zu fprechen 
und bringt im wefentlichen Befannteg. 








= 








39 








Dev Berfaffer, der fatholifcher Theologe ift, 
iſt cin hervorragender Literaturkenner der 
Reformationsepoche. Das Buch ift in einem 
ausgezeichneten Stil gefchrieben, fo daß es 
auch in diefem Punkte den Nichtfachmann 
anſprechen wird. Dabei enthält ſich Lortz, 
wie ſchon angedeutet, jeder unfeuchibaven 
fonfeflionellen Polemik und Apologetif und 
verfucht, von feiner Weltanſchauung her die 
Dinge zu erfaflen, wie fie waren, Allerdings 
darf man nicht annehmen, daß der Ber, 
faffer fih etwa von der firengen Grund: 
linie des Katholizismus, bzw. deg Dogmag, 
enffernt oder fogar dagegen verflößt. Im 
letzten und höchften ift auch diefes Buch uns 
katholiſch. 

Über die fachlichen Ergebniffe hinaus ift die 
Neformationsgefepichte von Lortz aber ein 
fruchebarer Beitrag zur geichichtlichen und 
veligiöfen Ausſprache über eine wefentliche 
Epoche unſerer inhaltsreichen Geſchichte, die 
mehr als eine andere in unſere heutige Zeit 
hineinragt und die nicht nur die Konfeſſionen 
angeht. Hermann Löffler, 








Ibn Fadl ãns Reiſebericht. Herausgegeben 
von A. Zeki Balidi Togan. Kommiſſionsver⸗ 
lag F. A. Brockhaus, Leipzig 1939. (Abhand⸗ 
lungen für die Kunde des Morgenlandes 
Band XXIV, 3.) 

Da Frähns Ausgabe des Ibn Badlant) feit 
langem nicht mehr den Anforderungen an 
eine wiſſenſchaftliche Quellenſchrift entfpradh, 
erwarteten wir mit Spannung die feit Fah⸗ 
ven angekündigte Neuausgabe durch A. Zeki 
Balidi Togan. Zeki Validi Togan fand 1923 
in Meſchhed eine neue Handſchrift des Ihn 
Badlän, die er nunmehr im Text und einer 
von umfangreichen Exkurſen begleiteten Übers 
fegung vorlegt. Sie ftelle für die Germanen; 
kunde eine weſentliche Bereicherung ihres 
Quellenmaterials dar. 

Bon einer Würdigung der Arbeit nach dev 
vrientalifchen Seite hin fehen wir bier ab und 
befehäftigen ung lediglich mir ihrem germani⸗ 
ftifchen Zeil, 


Frähn, Ihn Foszlans und anderer Araber⸗Berichte 
über die Ruſſen älterer Belt. St. Petersburg 1823, 





Jon Fadlãn nahm 921 im Auftrage des Kali: 
fen Al⸗Mugtadir an einer Sefandtfchaftsveife 
nach Bulgar teil. Er war Sekretär diefer 
Geſandtſchaft und ingbefondere mit der Be, 
handlung veligiöfer Fragen betraut. In ſeinem 
923 fertiggeſtellten Reiſebericht erzähle er, 
„dag er im Lande der Türken, der Chazaren, 
Rus, Sagaliba, Baſchkiren und dev anderen 
Bölker gefehen bat, von der Mannigfaltig- 
feit ihver Religionen, von dev Geſchichte ihrer 
Könige und ihrem Berhalten in vielen ihrer 
£chensangelegenheiten”. In der Stadt Bul- 
gar am Atil (Wolga) traf ex mic nordifchen 
Warägern zufammen, die auf ihren Handels, 
ahrten bier lagerten. In einem ftauneng- 
wert genauen Bericht beſchreibt ex fie ale 
blonde und helläugige Hünen von herrlicher 
Korperform. Nichts ift ihm unintereffant, Ex 
frricht von ihrer Kleidung, ihren Waffen, 
dem Schmuck ihrer Frauen, behandelt ihre 
Lebensart und ihre Sitten, um zuletzt in 
einem ausführlichen Bericht von der Be— 
ftattung eines ihrer Großen und dem gefams 
ten Totenkult, den er als Zufchauer miterfebt 
bat, zu. fprechen. Wahrſcheinlich ift an einer 
Stelle fogar von Runen die Nede, 

Bedenken wir, daß bier ein buchgebildeter 
Araber mit einer gänzlich anders gearteten 
Borftellungsmelt und Kultur ein angeblicheg 
„Naturbolk“ꝰ betrachtet und beſchreibt, ſo fin⸗ 
den wir eine Treue und Genaulgkeit der Dar⸗ 
ſtellung, die uns völlig überrafcht und an den 
Quellenmert der Saga erinnert. Man muß 
fie nur zu Tefen und fommtentieren wiſſen. 
Dieſe Schilderung umfaßt die $$ 80-93 (. 
©. 82-98) der vorliegenden Ausgabe. Dazu 
ſtellen fich die entjprechenden Exkurſe von 
©. 226 bis &, 256, 

Die kommentierte Überfegung ſowohl wie die 
Exkurſe ftellen Meifterleiftungen einer moder⸗ 
nen kritiſchen Quellenausgabe dar. Der Herr 
ausgeber hat feine Mühe gefcheut, durch im- 
mer erneute Befragung der Literatur und 
der jeweiligen Bachgenöffen einen bis ing 
Letzte zuverläffigen wiffenfchaftlichen Apparat 
zu fchaffen. Einige Druckfehler, die bei dem 
ſchwierigen Satz faft unvermeidlich find, fal⸗ 
fen kaum ins Gewicht. Heinz Joachim Graf 
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voßquartformat, 267 Seiten mit 146 Abbildungen und Skizzen, 12 mehrfarbigen Karten 
uf Kunſtdruck Banzleinen RM: 18,50. Bierfeltiger Kunſtdruck⸗Proſpekt DIN AA. Das 
. Wert ift ſofort lieferbar ’ 










































— * 344 Per Be 
Es wird für alle Fünftige Beichäftigung mit den Streitägten dev Wilingerzeit unentbehrlich 
Aus einer durch jahrelange Studien und ausgedehnte Mufeumsreifen erlangten unge, 
öhnlichen berficht über den Stoff gewinnt Berfaffer überzeugende Ergebniffe.” 
i Hans Zelß in Wiener Prahlſtoriſche Zeitfeprife XXVD 






















Auf bas vorliegende Wert, das ein ungeheure Fundmaterial Überfichtlich ausbreitet und 
uch f ücklichhi 1 ” 
eh treffliche Abbildungen und Karten veranfchaulicht, muß nachdrücklich hingewieſen werben. 

- geltfcheift dev Savigny- Stiftung fur Rechtsgeſchlchte, Bd. 60, Germanifche Abtellung) 


ich. ausgeftatteten Arbeit behandelt Paulfen unter Vorlage eines umfafien- 
Materials ein für die Erkenntnis des Kräftefpiels in dev Zelt des Umbruche bei den 
Hordgermanen höchbedeutfomes Problem, Die Unterfuchung, die ein wichtiges ae der 
- Beiftesgefchlchte dev germanifchen Brühzeit erfchließt, muß dankbar begrüßt werden. 

x ——— Weſtfaliſche Sandeszeltung, 26. 11.1939) 









Das wertvolle Werk, das durch die Fülle des gebotenen dundmaterials uͤberraſcht, 
Bundgrube für jeden, dev die Kultur und das Beiftesleben der Nordgermanen In den Zeiten 
Ihre Große kennenlernen will.“ Glensburger Anzelger, 18, 1. 1939) 













„Der Verfaſſer verfügt über eine bewundernswürdige Kenntnis des großen nordiſchen Fund⸗ 
materials, dag es ihm ermöglicht, gefchloffene Fundliſten und Verbreitungslarten vorzulegen, I 
inen Höhepunkt des Werkes bedeutet die, man darf nun wohl fagen, vorläufig abfehließende 
Beat eitung dev Prunkägte mit dev Davftellung des heraldifchen Urſtieres von Schauenburg, 
uben, Sagan und aus dem Wiener Kunſthiſtoriſchen Muſeum. / Das mit zahlreichen, durch⸗ 
veg8 vorzüglichen Abbildungen verfehene Berk gebt fomit von formkundlichen Unterfuhungen 
ug, ' et ſich dann der heute jo beliebten Symbolforſchung au und fehließt fohieplic) mit 
hiſtor hen und kulturgeſchichtlichen Betrachtungen. Es iſt gleichermaßen feſſelnd für den 
admann wie für den gebildeten Laien. Das Bud) wird feinen. Weg machen.” 

IE N chen Beurtellung in ben Mittellungen der Anthropolog. Gef. Wien, Band LXX, Heft 1, 1940) 
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